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M das wcrkiäiiae Uolk veuWandsi
Bulgarien hat kapituliert , die Türkei und

Oesterreich - Ungarn haben den Waffenstillstand be -

reits abgeschlossen . Das Deutsche Reich steht ohne

Bundesgenoffen da und wird jetzt auch vom Süd -

osten her bedroht . Trotzdem wagt es die Militär -

Partei , die Fortsetzung des Krieges bis zum letzten

Mann zu fordern . „ Lieber in Ehren untergehen ,

als die Waffen niederlegen " — ist ihre Parole .

Sie spekuliert aus die Revolution in — Frankreich !

Die Regierung nimmt eine unklare Haltung

ein . Viele Taufende Einziehungen stnd in diesen

Tagen im ganzen Reich erfolgt . Während die

Arbeiter und Bürger das Ende des sinnlosen Mor -

dens leidenschaftlich erwarten , werden sie ihrer

Beschäftigung entrissen , der militärischen Disziplin

unterworfen , Strapazen und Entbehrungen aus -

gesetzt . Die Flammen der Empörung über dieses

Treiben schlagen hoch .

Arbeiter ? Die Regierungssozialisten ermahnen

Euch , Vertrauen zur Regierung zu haben . Wäh -

rend die Kriegstreiber am Werke sind , sollt Ihr

ruhig abwarten , was die Regierung beschließen

wird . Jede selbständige freie Betätigung der

Massen soll unterdrückt werden . Mit welchem

Recht kann die Regierung Euer Vertrauen for -

dern ?

Entweder hat die Regierung die Einziehungen

verfügt , dann ist sie mit der Fortsetzung des

Krieges einverstanden und treibt ein fteventliches

Doppelspiel . Oder diese Matzregeln geschehen

gegen ihren Willen , über ihren Kopf hinweg .

Dann ist der Beweis erbracht , daß die Geschicke des

deutschen Volks durch dunkle Mächte gelenkt wer -

den , die daran sind , das Verderben d�s Volkes zu

vollenden .

Unverantwortlich wäre es , wenn Ihr den Er -

eignissen freien Lauf ließet . Seid auf der Hut !

Nicht Fortsetzung des Krieges - -

sofortiger Frieden !
Das ist die unabänderftche Forderung der Ar -

beiterklasse und des ganzen werktätigen Volkes .

Haltet Euch zum Eingreifen
bereit !

Sic Parteilkitml !
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SeÄschllUds .
V e r l i n , den 4. November 1913 .

Nieder « tt de « Aslschetuistim »;
Berlin , den 6. November 1618 .

Die aus lauter Halbheiten und Jnkonfeguen -
zen zusammengesetzte deutsche Volksregierung hat
sich zu einer ganzen und konsequenten Tat aufge -
rafft . Am S. November hat sie die

diplomatische Vertretung der russi -
schen Sowjetregierung ausgewie -
> e n . Am 6. November ftüh bat der Botschafter
Joffe mit seinem ganzen russischen Personal die

deutsche Haupt - und Residenzstadt Berlin verlassen

müssen . Zurzeit herrscht die preußische Polizei in

den Räumen der russischen Botschaft . Die Russen
sollen sich des Schmuggels auftührerischer Schrif -
ten schuldig gemacht haben . Auf die mehr als

eigenartigen Begleitumstände , die sich bei der so-

genannten Feststellung des Schristenschmuggels
herausgestellt haben , können wir hier nicht näher

eingehen . Nicht unmöglich ist es , daß dabei nach
bekannter alter Pulizeimethode eine aus den Be -

ständen der politischen Abteilung herbeigezauberte
Broschüre oder Zeitung das Corpus delicti hat

hergeben müssen .
Die zurzeit schwerbedrängte Lockspitzelzunft

und die Ochranasubjekte des alten zaristischen
Lnstem ? werden Morgenluft wittern . Sie sehen ,
das ; die neue demokratische Regierung Deutschlands
genau so die Schnorrer - und Vcrschwörerjagd an -

hebt wie die Regierungen der Puttkamer usw . ,
und daß sogenannte Sozialdemokraten in der

neuen Regierung einen ganz besonderen Eifer als

Treiberjungen entfalten .

Man mag zu den einzelnen Handlungen der

Bolschewiki stehen wie man will , an der Tatsache ,
daß sie tapfere und energische Vorkämpfer des

internationalen Sozialismus sind , ist nicht zu
rütteln . Die geschniegelte Scheidemannpartei hat
fteilich ihres Herzens Neigung nicht mehr auf den

Sozialismus gerichtet , ihr liegt nur daran , das

kapitalistische System „ in Rühe und Ordnung "
aus den Trümmern des militärischen Bankerott ?

heraus zu retten . Darum stellt sie sich in eine

Front mit dem internationalen Kapitalismus
und stimmt mit Junker , Schlotbaron , Bankier , mit

Pfaffen und Philister ein in den Schlachtruf :
„ Nieder mit dem Bolschewismus " . Dabei hofft
man zwei Fliegen mit einer�Klappe zu schlagen :
Erstens , dem Umsturz im Innern das Genick ab -

zudrehen , und zweitens , von dem Kapitalisten -
klüngel der Entente mildernde Umstände für die

kommenden Friedensverhandlungen zu erlangen .
Sagte doch vor kurzem die „ Kreuzzeitung " offen
heraus , daß der Kampf gegen den Bolschewismus
die Brücke fei , auf der sich die Regierungen der

Entente mit Deutschland treffen könnten .

Zurzeit arbeitet alles , was zur politischen
Polizei gehört , fteberhaft gegen die russische Ver -

seuchung . Aber helfen wird es nichts . Trotz allem

Graulichmachens vor dem „ Bolschewismus " wird

auch das deutsche Proletariat in Arbeitskittel unv

Waffenrock das letzte Wort haben .

Der Kampf « ms Recht .
Von Georg Ledebour .

Volksrechte lassen sich nicht erbitten und erbetteln .

Volksrechte müssen erkämpft werden . Ungerechter Ge -

walt darf man sich nicht füge » ; man mutz ihr

widerstehen .

Leider ist dem deutschen Volle und sogar dem

klassenbewubten Proletariat Deutschlands die geschicht -
liche Lehre » Im Kampfe sollst Du Dem Recht fin¬

den * noch nicht in Fleisch und Blut übergegangen .

Es muß durch die Erfahrung erst dazu erzogen wer -

den . Nichts zündet aber wie das Beispiel .

Deshalb habe ich metnen Fraktion� koUegen wie

anderen Genossen eindringlichst einzuschärfvn gebucht ,
daß wir , um uns BewczungS - und Redefreiheit zu

crrinacn , insbesondere jeder Versammlung s -

auflösung Widerstand leisten müssen .

Nuc so kann das eingerostete System polizeilicher Be -

voruumdung des öffentliche « Lebens gebrochen und

ausgetilgt werden durch die Tat .

Die Notwendigkeit dazu trat an mich selbst heran

in einer öffentlichen Voltsversamm «

lung am 4. November in der Weber -

st r a ß e in Berlin . Die sieberhaste Spannung
der politischen Lage hatte eine dichtgedrängte

Menschenmenge in dem Saal zusanrmengesührt . Sie

lauschie mit intensiver Aufmerksamkeit meiner Schilde¬

rung des furchtbaren Zusammenbruchs . unseres ver -

rotteten Ncgierungsstsstems Begeistert stimmt « sie
meiner wiederholten Aufforderung zu , die Hand ans

Werk zu legen zur Neugestaltung unser « Zustand «
von Grund auf .

Am Schluß meiner Ausführungen kam ich auf
ciit bis dabin nicht bekanntes Vorkommnis von groß -
ter Dragweite zu sprechen . Die Mitteilung darüber

war mir direkt von Seeleuten zuigegangen . Am per -

gangenen Mittwoch war « in Vorstoß der gesamten

deutschen Hochseeflotte in der Nordsee geplant , der

günstigsten Falls einen taktischen Erfolg wie beim

Skagerak hätte erzielen können , der uns aber unge -
heure Menschenopfer gekostet hätte , ohne bei der ge¬
waltigen Urbevlegenhut der Ententeflolte » ( 3 zu 1)
die Kriegslage irgendwie zu Gunsten Teutschlands zu

verbessern . Die Waffenstillstands - und Friedensbedin¬
gungen hätte ein solcher . Seesteg " obendrein nur un -

günstig beeinflussen kö,m « n . ES war das also ein

geradezu verbrecherischer Plan : Dem Phantom der

„ militärischen Ehre " sollten aus einen Schlag zehn -

tausend « blühender Menschenleben und die Zukunft
des deutschen Volles geopfert werden .

Seine Urheber hatten jedoch die Rechnung ohne

die Seeleute gemacht . Als der Befehl zum Auslaufen

gegeben wax , verlangten die Mannschaften mehrerer

großen Panzerschiffe von den Kommandanten Aus »

kunst darüber , was geplant sei . Sie erklärten , sie
würden sich in der Helgoländ « Bucht verteidigen ,
falls der Feind angreifen sollte ; ihrerseits augreisen
würden sie nicht . Als die Antwort unbefriedigend aus -

gefallen war , löschten die Heizer die

Feuer , und die gesamten Mannschas -
ten verweigerten den Gehorsam .

So weit war ich in meinen Darlegungen ge -
kommen . Während die Versammlung in stürmischen

Beifall ausbrach , sprang der überwachende Polizei -
leutnant auf und erklärte die Versamm -

lung für a u f g « l ö st . Ich rief ihm zu : » Dazu
bestreit « ich Jbnen das Recht . Stören Sie unsere V « -

Handlungen nicht ! "

In der Versammlung hatte der sinnlose Auf -

lösungsversuch eine ungeheuere Erregung hcrvorge -
rufen . Ich ergriff die Glocke , und durch unablässiges
Klingeln und Zuruf « gelang « S mir , die Versam¬
melten soweit zu beruhigen , daß ich mich verständlich

machen tonnte . Ich rief : „ Parteigenossen , w i r

tagen weiter ! " Die Versammlung stimutte

zu . Ich fuhr dann fort : �Zch habe nur noch wenige
Wort » im sagen . Ich saroer « Euch auf zu einem



brclfadttn Hoch auf unsere Brüder , die

raps ' eren Seeleute von der Kriegs -

marine , die Vorkämpfer der beut -

f ei, c n Nevolutio

WäHreud noch ein Sturm von Hochrufen d- . n

Saal mrchbraust « , trat der . Polizeileutnant auf mich

zu init den Worten : „ Herr Ledebour , Sie komme »

mit zw » Ponzeipräsidinm . - Ich erwiderte : . Fällt mir

g. rr nicht ein - Das lehne ich ab . Sie bleibe »

hier , und ich gehe nach Hause . " D« « Le>-*t -

nant sagte : . Sie ioerden die Verantwortung dafür zu

tragen Haien . " Taraus ich : �Jawohl , ich übernehme

stets die volle Verantwortung fiir das , was ich

sage . "

Im Fortgehen ermahnte ich dann die Versam -
mclteu dringend , die Ruhe zu bewahren . Sie standen
denn auch wie die Mauern » während ich mich lang -

sam durch ihre Mit . e dem Ausgang zudrängie .

Ter Polizeilentnant war verniinstig genug , mei -

ner Anordnung , daß ' er dort zu bleiben hätte , Folge
zu leisten . Ihm war die Situation klar : Die Ver -

sammelten wurden ihn aus keinen Fall durdzgelassen

haben , bevor ich nicht daS Haus verlassen hatte .
Wenn ich diesen Vorgang hier ausführlich ge -

schildert habe , so geschieht das , well er ein sinn -

sßlliger Beweis dafür ist , Was eine einmütig han¬
delnde Masse durchsehen kann . Würde überall und je -

derzeit tu Versammlungen so gehandelt , so wäre im

Handmndrehcn daS Versammlungsrecht gesichert gegen
jede Ansechwng .

Aber mehr , würde das Proletariat , von einem

einheitlichen Willen beseelt , der ganzen polizeilichen
Mistwirtschaft entgegentreten , so verflüchtigte sich der

kapitalistische ObrtgkeitSstaat , wie ein übler Spul .
Denn es ist ein Märchen , wenn behauptet wird , wir

hätten jetzt schon die Rechte eines sreien Volles . Man

beachte nur das Verfahren der Ueberwachenden in

metner Versammlung : Er versucht « auszulösen , als

ich eine der Regierung zweifellos unbegueme Tat -

fache mitteilte . Die Wahrheit must unterdriiekt werden .

DaS ist auch heute . noch geltende Staatsräson . Wie

bitterer Hohn mutete es mich an , als ich heute in

dem Ausruf der . Volksregierung " die Worte las :

. Prestfrethett und Versam mlungs -

recht sind gewährleistet . " Nach wie vor

sind wir der Willkür der . Volksgenossen in

amtlicher Stellung " preisgegeben . ( Nebenbei
die Phrase „ Volksgenossen in amtlicher Stellung " ist

ofseiibar „ Marke Scheldcmann " . )
Und was noch empörender ist : Am Sonntag , ehe

noch der Ausruf geschrieben war , haben die „ Volks -

genossen in amtlicher Stellung " in

Kiel aus die Volksgenossen schießen

lassen , die ausgezogen waren , um die wegsn der

Vorgänge in der Nordsee inhaftierten Matrosen zu

befreien

8 Tot « und 29 Verwundete sind die

Blutzeugen für die Volksfreundlich -
keit der Volksgenossen Scheidemann

Bauer u. Co .

Werden mm endlich den betörten Arbeitern die

Augen aufgehen , die sich von jenen Verrätern der

Arbeiterklasse in das kapitalistische Lager haben süh -
ren lassen ? Werden st « jetzt endlich einfehcn , daß ste

ihnen die Gefolgschaft kündigen müssen , um mit uns

zusammen den Klassenkampf des Proletariats gegen
den ganzen Regierungsklüngel zum siegreichen Ende

zu führen ? Tee Stunde der Entscheidung naht . E i n

Hüben , ein Drüben nur gilt .

Da » rote Kiel .
Die Volks - und Friedensregierung Scheidemannfcher

Prägung hält feit sechs Wochen das Volk mit ihren

Friedensversprechungen hin . Unendlich groß ist dessen

Geduld . Aber mehr und mehr beginnt st « an verschiede -
nen Orten des Reiches zu reißen . Und das um so mehr ,

als neben der Friedenedetlamation der Regierung die

militärischen Gewalthaber noch volle Aktionsfreiheit
haben . Soweit es stch um rein defenstve Maßnahmen

a » der Westfront handelt , könnte das vom Standpunkte

der Regierung noch gerechtfertigt werden . In Wirklichkeit
unternehmen die militärischen Gewalten aber auch jetzt
noch verzweifelte Offensiven . Gin « solche Aufgabe war

vor kurzem der Flott « zugewiesen . Die Schlachtflott «

sollte End « Oktober einen großen Vorstoß gegen England
unternehmen . „ Siegen oder in Ehren untergehen " war

die Losung der Ecschwaderführer . In Wahrheit wäre

das ein nutzloses Opfer von Menschen und Material

gewesen . Dank der Wachsamkeit der Mannschaften

wurde dieser Plan zunichte gemacht . An der Grenze

der deutschen Hoheitsgewässer setzte das Maschinenper »

sonal Kessel und Maschinen außer Betrieb , und eine

Abordnung der Mannschaften verlangte die Rückkehr . Sie

erklärt « sich zur Verteidigung im Falle eines feindlichen

Angriffes bereit , weigert « sich aber , zwecklos dem sicheren

Tode entgegen zu dampfen . Alles Befehlen , Drohen ,

schließlich auch Bitten nützte nichts . Der Flottenchef sah

sich genötigt , die Schife wieder nach Wilhelms -

h a o e n und Kiel zurückzuführen . Dort setzte das

übliche Strafgericht ein . Massenuerhaftungen wurden vor¬

genommen . Aber die Matrosen hatten stch vom Banne

des Kadavergehorsams befreit . Sie setzten in vielen

Fällen die Befreiung ihrer uerhastste » Kameraden

durch .

Sonntag , den ». November , herrschte in Kiel große

Aufregung . Auch die Arbeiter sympathisierten mit den

Matrosen . Versammlungen fanden statt . Die Erregung

hielt auch am Montag an . An diesem Tage floß
Blut in den Straßen Kiels . Fast zur selben

Zeit , in der die „ Volksregierung " ihre Proklamation

„ An das deutsche Volk " richtete , streckten die

Schüsse der Schergen derselben Regierung eine Anzahl

Volksgenossen tot auf das Pflaster nieder und » erwun -

detcn viele andere . Diese Schüsse bildeten den Auftakt

zu den weiteren Vorgängen in Kiel , über die wir heute
nach bürgerlichen Blättern Hamburgs berichten .

Montag mittag erklärte sich der Gouverneur von

Kiel bereit , mit den Matrosen zu verhandeln . Die Ab -

crdnungen der Matrosen traten zu einer Versammlung
im Eewerkschaftshause zusammen und stellten ein Pro -

gramm ihrer Wünsche auf . Darunter waren u. a.

folgende :

„ Die Anerkennung des inzwischen gebildeten

Soldatenrates , bessere Behandlung der Mann -

schasten , Befreiung von der Grußpflicht , Gleichheit der

Offiziere und Mannschaften in der Verpflegung . Auf -

Hebung der Offizicrskasinos , Freigabe der wegen Ee -

horfamsverweigerung verhafteten Personen , die sich
zurzeit in den Arrcstlokalen befinden und Straflostg -

keit der nicht auf die Schisse zurückgekehrten Mann -

schasten . "

Diese Forderungen wurden dem Gouverneur durch

eine Abordnung der Matrosen überbracht und alle For -

derungen wurden vom Gouverneur guigStjeißen . Die

Matrosen verpflichteten sich , ihren Dienst wieder aufzu -

nehmen und Gehorsam zu üben , verpflichteten sich ins -

besondere auch zur unbedingten Aufrechterhaltung der

Ordnung und gestanden zu , daß jedermann , der beim

Plündern betroffen würde , auf der Stelle standrechtlich

zu erschießen sei . Inzwischen strömten von den Schiffen

zahlreiche Maunschaften in die Stadt hinein . Die

Matrosen sind vollständig Herren der

Schiffe , die Offiziere sind ohnmächtig und können sie

nicht zurückhalten und ebensowenig in ihren Handlungen

behindern . Eine Anzahl von Patrouillen , die zur Auf -

rechterhaltung der Ordnung aufgeboten war , ging zu den

Matrosen über oder wurde von ihnen entwaffnet und

muhte stch ihnen anschließen . In den ersten Nachmittags -

stunden kam es im Kafernement Wik zu einer kurzen

Schießerei zwischen einer Kompagnie der Torpedodivision

und der Werftdivision . Die letztere wurde von der

ersteren aufgefordert , sich ihr anzuschließen , und sie tat

es , nachdem die aufständischen Matrosen sich in den Besitz

der Gewehre und Munitionsvorräte der Kaserne gesetzt

hatten . In kurzer Zeit stand die ganze

Garnison Wik auf feiten der aufständi -

schen Matrosen . Eine Stunde später kam es zu

einer riesigen Freudenkundgebung . Ein Zug von etwa

lö bis 20 000 Mann Soldaten zog vom Käfer -

nement Wik am Stationskommandogcbäude vorüber nach

dem Arrcstlokal in der unteren Feldstraße . Musik ging

den , Zuge voran . Die Soldaten trugen zum allergröß -

ten Teil Gewehre . Im Zuge befindliche Ar «

beiter waren ebenfalls bewaffnet . Der

riesenhafte Zug ging durch den nordlichen Teil der Stadt .

Im Zuge wurden zahlreiche rote Fahnen

getragen . Eine Anzahl von Ordnern trug weiße

Binden und sorgte dafür , daß nirgends Behinderungen

eintraten . Die Leute verhielten sich sonst vollständig
ruhig . Vor dem Arrestlokal in der unteren Feld -

straße stoppte der Zug . Die Gefangenen wurden

entlassen und unter großem Jubel von ihren Käme -

raden in Empfang genommen . Von der Feldstraße aus

ging der Zug dann weiter an der Hoffnung vorüber .

wo tags vorher dt « große Schießerei stattgefunden hatte .

Der größte Teil des Zuges ging dann nach dem Wil -

Helmsplatz , während ein kleiner Teil zum Bahnhof zog .

um dort den Staatssekretär Haußmann und den

Reichstagsabgeordneten N 0 s k e zu empfangen . Auf den

Straßen der Stadt verkehrte eine Anzahl Autos ,

die die rote Flagge der Aufständischen
führten . Abends gegen 9 Uhr zogen dir Matrosen

einzeln und in Scharen mit umgehängten Gewehren zu

ihren Kasernements oder nach den Schissen . Soweit be -

kannt ist , ist es nirgend » zu einem ernsten Zwischenfall
gekommen . Die Leute verhielten stch vollständig ruhig
und erklärten auch , daß sie nicht die Absicht hätten ,

irgendetwas zu unternehmen . Montag abend beschlossen
die Vertrauensleute der Gewerkschaften
der großen Betrieb « , daß morgen früh

als Sympathiekundgebung für die Mas

trosen der Generalstreik beginnen soll ,

ausgenommen find nur die Lebensmittelgeschäfte , sowie

die Licht - und Wasserwerke .
•

♦
*

Am Dienstag früh wurde auf allen Fahrzeugen
und Maschinen die rote Fahne gehißt . Das

Linienschiff „ König " , das im Dock lag und noch die

Kriegsflagge führte , wurde vom Lande aus von den

Matrosen mit Gewehren beschossen . Die Kriegssahne
wurde gesenkt und an ihre Stelle die rote Flagge gesetzt .
Die ganze Stadt war voller Matrosen . Viele Autos ,

gefüllt mit bewaffneten Soldaten , fuhren durch die Stadt .

Die Arbeiter haben den allgemeinen

Ausstand begonnen . Die Matrosen halten strengste

Ordnung .
Neben Haußmann und Noske verlangten die

Matrosen die Zuziehung unserer Ee -

nossen , der Reichstagsabgeordneten Haase
und Ledebour . Genosse Haase ist sofort nach Kiel ab «

gereist .

Auf dem Linienschiff „ Kaiser " verteidigten die Ossi -

ziere mit der Pistole in der Hand die Kriegsflagge . Sie

wurden aber durch ti : Mannschaften bezwungen , die

dann die Kriegsflagge herunterholten und die rote

Flagge hißten . Von den Osfizieren sind zwei tot , dar -

unter der Kommandant .

Von vier Infanteriekompagnien , die in

der Nacht von Montag zu Dienstag nach Kiel kamen ,

haben sich sofort drei der Bewegung ange -
schlössen : die vierte wurde entwaffnet .

In den Nachtstunden kamen auch von Wandsbek H u f a -

ren angeritten . Sie wurden aber eine Stunde vor
Kiel von den Marinemannschaften von Maschinen -
gewehrcn empfangen und zur Rückkehr ge »

z w u n g e n.

Der Soldatenrat hat beschlossen , daß alle Offiziere
in ihren bisherigen Stellungen zu verbleiben haben , stch
aber den Anordnungen des Eoldatenrates fügen müssen .

Der Arbeiter - und Soldatenrat hat einen

Aufruf folgenden Inhalts erlassen :

Kameraden und Genossen !
Unsere Schicksalsstunde hat geschlagen .
Die Macht ist in unserer Hand .
Hört auf uns ! Sammelt Euch um Eure er -

wählten Führer .
Keine Unbesonnenheiten .
Ruhe und eiserne Sierven sind das Gebot der

Stunde .

Zeigt , daß Ihr Männer seid , folgt unseren
Sicherheitsorganen .

Plündert und raubt nicht .
Es ist Euer unwürdig und gereicht Euch nicht

zur Ehre .
Zum Ziel führt das nicht .

Zur Unterdrückung dieser Bewegung nach hier
entsandte Truppen haben sich unserer Bewegung
angeschloffen . Alle Arbeiter aller Gewerkschaften
sind auf unserer Seite .

Wir sind unserem Ziele nahe .
Der Soldatenrat .

Die Königliche Polizei in Kiel hat sich den An «

ordnungen des Soldatenrates gefügt . Auf dem Turm

des Königlichen - Schlosses mußte die Standart « des

Prinzen Heinrich niedergeholt werden . Die Lebens -

mittelkontrolle liegt in den Händen des Soldatenrates .
An verschiedenen Stellen der Stadt wurden Maschinen «

gewehre aufgestellt . So vor dem Bahnhofe , vor dem Ee -

werkschastshause und an anderen Stellen . Die Bürger
können vollständig frei verkehren . Nirgends sind Ab - �
fpcrrungen vorgenommen .

*
*

*

Auch in Hamburg ist die Eährung sehr stark .
Dort fand am Dienstag abend eine von unserer Partei

einberufene Versammlung statt , in der Genosse Ditt »

mann sprach . Unter den vielen Tausenden , die im

Versammlungslokale anwesend waren , befanden stch viele

Matrosen und Soldaten . Vor dem Versamm -

lungslokale hatten sich ebenfalls Tausende angesammelt .
Bei allen herrschte eine begeisterte Stimmung . Zu Ruhe -
störungen ist e » nicht gekommen . Ein größerer Zug
Demonstranten war vorher zur Kaserne in der Bundes -

straße gezogen . Von dort waren im Laufe des Nach -

mittags 10 0 Militärgefangene entwichen ,
von denen einzelne an der Versammlung Dittmanns

teilnahmen . Im weiteren Verlaus der Denionstrationen
soll es zu Zusammenstößen gekommen sein , über die wir

zur Stunde keine näheren Nachrichten haben .

In Lübeck soll es ähnlich wie in Kiel zur Bil -

dung eines Arbeiter - und Soldatenrates gekommen sein ,
der die Stadt beherrscht . Nähere Nachrichten darüber

liegen uns bei Schluß der Redaktton nicht vor .



In Stuttgart und in München ist es in

diesen Tagen zu größeren Arbeiterde man st ratio -

n e n und Arbeitseinstellungen gekommen .
Ueberau war es die politische Spannung , die die Arbeiter

auf die Straße trieb . In München gelang es den

Demonstranten , bei der Justizbehörde durchzusetzen , daß
drei Genossen , die monatelang wegen angeblich

politischer Vergehen in Haft behalten und von der

Amnestie ausgeschtossen sind , zu befreien . In S t u t t -

gart stellte der dort gebildete Arbeiterrat eine ganze

Reihe politischer Forderungen auf , über die zu ver *

handeln der Minister sich bereit erklären mußte .

Die Juternaitouaic der ArdeUerverräter .
Es sind Bestrebungen zur Wiederbelebung der

Internationale im Gang . Branting hat sich an

Troelstra gewandt , beide sind sich einig darüber , daß

die Internationale so schnell wie möglich zusammen -
� kommen soll . Tie deutsche Regierung wird sich schließ -

lich gezwungen sehen , die Bedingungen der Entente

anzunehmen — jetzt oder wenige Wochen später .

Dann wird auch das Hindernis gefallen sein , das

bisher verhindert hat , daß die französisch «» und

deutschen Sozialisten auf einem internanonalen So -

zialistenkongreß sich verständigten .

Die französischen und die deutschen Sozialisten ?

Nicht doch , die französischen und die deutschen Regie -

rungssozialisten ! Tie sozialistischen Kreise , di « sest -

hielten an den revolutionären Ideen des wahren

Sozialismus , sind niemals durch den Krieg getrennt
worden . Bei den Bemühungen , die jetzt von Bran -

ting und Troelstra nnternommen werden , handelt es

sich darum , die NegierungSsozialisten der beiden La -

ger wieder unter einen Hut zu bringen . .

Warum sollten sich auch die Ncgierungssozialisten
hüben und drüben nicht verständigen , wenn

ihre Regierungen sich verständigen ? Warum solit . ' n
sie nicht auch den Kriog untereinander , indem jeder
von ihnen treulich zu seinem Lande und seinem

Volle , will sagen , seinem Kapitalisten gestanden hat .

beenden , nachdem die Kapitalisten untereinander Jrie -
den schließen ?

Diese Bemühungen , die ministeriellen Sozialisten
auS beiden Lagern zu vereinigen , die von Anhängern
des ministeriellen Svzialismiis aus neutralen Lim -

dcrn unternommen werden , lassen uns kalt . Wir ha -

ben leinen Grund , Begeisterung zu heucheln über die

Möglichkeit des Zusammenüitts einer Internationale ,
die nur für die Zeiten besteht , in denen die kapita -

listischen Regierungen untereinander einig sind , uns

die bei jeder internationalen D- ifferenz der Regierun¬

gen ebenso zerbrechen muß , lvie die alle Jnteriraiia -
nale 1914 auseinaudergebrochen ist . Ihr Geist wird

gekennzeichnet dadurch , daß sie nicht während des

Krieges , sondern erst nach der Beendigung des ßric -

ges zusammentreten kann , weil während des Krieges
die internationale Gesinnung ihrer Glieder nicht eji -

stiert . Wir haben auch keinen Grund , uns in ein

Bündnisverhältnis mit Leuten einzulassen , die wäh -
rend des Krieges die Grundsätze des Sozialismus
mir Füßen getreten haben , die den «insachsten Ersor -

dernissen der internationalen Solidarität der Arbeiter -

klaffe nicht nachgekonimen sind . Wir haben keinen An .

laß , mit Männern zusammen über die Aufgaben des

klasscnbewusi . cn Proletariats zu reden , die die Der -

bündeten des Kapitalismus sind .

Zwischen m, serer Auffassung über die Ausgaben
deS Proletariats und der Auffassung der Regierungs -

soZialisten klahll eine miüberbruelbare Kluft . Diese
Leute schrecken zurück vor dem Gedanken , daß das

Proletariat selbst seine Geschick ? in die Hand nehmen

könnte . Sie sind ausgesprochene Gegner der sozialen
Revolution . Die einzige revolutionäre Tätigkeit , die

sie von dem Proletariat erwarten , ist die Abgabe von

Wahlzetteln . Unsere Aussassmig von den . Ausgaben des

Proletariats ist eine andere : Wir erblicken sie in der

Vernichtung des kapitalistischen Systems und sind

uns klar darüber , daß diese Ausgabe nicht mit Wahl

zetteln oder Versammlungsresolntioncn gelöst werden

kann .

Es wäre jetzt allerdings an de ? Zeit , a « eine

starke proletarische Internationale zu denken ! Aber

wichtiger als die Schaffung einer organisatorischen

Form der internationalen Zusammenarbeit des klaffen -

bewußten Proletariats ist die gemeinsame Arbeit sür

das gleiche Ziel , ist die Wiederherstellung der Jnter -

nationale durch die Tat . Ter Angriff auf das kapi -

talistischc System wird heute jedem Proletariat sofort

die internationalen Sympathien der wahrhaft sozia -

listischen Elemente verschaffen , «r wird die beste Pro -

paganda für eine proletarische Internationale sein .

Echt internationaler Geist ist es , wenn das russisch «

Proletariat dem deutschen jede erkennbare Hilfe für

sei « « Smanzipatiovskampf verspricht .

Eine heilige Allianz der ganzen kapitalistischen
Welt gegen die revolutionären sozialistischen Elemente
bereitet sich vor . Die Ausgabe des Proletariats ist

cS , ihre Absichten zunichte zu machen . Gegen das

Bündnis der Kapitalisten aller Länder gibt es aber
nur ein Mittel — WeltrevolutionI

Man bleibe uns in diescr Situation vom Leibe
mit jenem Spielzeug einer Internationale der Ar -
bcitcrtxc - rcicrl Die Minister des Belagerungszustandes
in Teutschland und die Minister aus Frankreich und

England mögn Internationale spielen . Sie mögen
Kongresse abhalten und Beschlüsse fassen soviel sie
wollen — niemals kann aus der Grundlage ihrer
Politik ein wirksamer intemalionaler Stampf gegen die
Reaktion entfesselt werden !

Die Zeit ist reif für größere Dingo , und das

klassenbewußte Proletariat muß seine Kräjic zusenn -
mcnhalten , anstatt sie in nutzlosen Untcrnehmungeu
zu zersplillernl

Adtztmgige Demokratie .
Aus Hamburg wird uns geschrieben :

„ In seiner Jugendmaienzeit bat der Regierungs -
Sozialismus schon nette Proben seines demolratijchen
Triebes abgeiegt . Von den ' Unabhängigen , ja selbst von
bürgerlicher Seite mußte er sich , leider mt vollem Recht,
sagen lassen , daß er bei seinem Regierungsantritt nicht
emmal die allsrelementarsten Forderungen , wie Am -
»estie und Aufhebung des Belagerungsaustandes — aus
dem Programm habe . Und . mit scincr Praxis der Durch -
führung demokratischer Erfordernisse sieht es erst recht
jämmerlich aus . Von einigem Perfoilenwechsel und den
Bersassungslinderungeu darf man sich nicht täuschen lassen .
Die Autokratie ist nicht abgeschafft ; die sogenannte
Lolksregierung bescheidct sich mir einem Mitbestimmungs -
recht . Das Erstgeburtsrecht beläßt man der Krone . Wer

- c aar - liier : dafür , daß sät. nicht , bei einem kleinen
Wandel der Dinge , die Militürpartei der öffentlichen
L. achl wieoer bemächtigt ? Die Spuren vergangener
Zeiten und Ereignisse könnten da schrecken. Jedenfalls
geben sie Anlaß , sehr vorsichtig und sehr niißtrauisch zu
sein . Daß die militärischen Machthaber immer noch
fast uubeschräntt herrschen , daß sie, lediglich au » taktischen
Gründen , jetzt die Zügel etwas schleifen lassen , um den
Anschein von einem Umschwung zur Demokratie nicht zu
stören , das liegt doch deutlich genug zutage . Die Regie -
rungssozialisten allerdings beteiligen sich mit Fleiß an
der Irreführung der öffentlichen Meinung . Sie reden
und schreiben , als fei eigentlich schon die Hauptsache zur
Demokratisierung getan . Unter den Blätter , die also
aufklären , steht das „ Echo " mit in der ersten Reihe . Jede
andere Meinungsäußerung glaubt es mit dem Bemerken
abtun zu können , es handle sich nur um die Opvosition
von dummen Jungen und Mädels , unreisen Jugendlichen .
So machte es das „ Echo " aus Anlaß der letzten Kund «
acbnngrn in Berlin . Gelegentlich der Rücklchr Lieb -

rncchts aus dem Zuchthaus leistete es sich zudem die tolle
G: schichts - . . Bsrbesserung " , Scheidemann hätte Liebknecht
die Freiheit verschafft ! Wahrlich , ein artiges Stück¬
chen . Wiederum täuschte das „ Echo " die Leser , indem
es die große Kundgebung zur Stichwahl in Berlin fozu »
sagen zu einem Dummenjungenstreich stempelte , und
ähnlich berichtete das „ Echo " von einer Aktion Unreifer ,
alo sich in der vergangenen Woche , nach Schluß einer
weit über Erwarten stark besuchten , von der U. S . P.
einberufenen Versammlung , ein Demonstrationszug durch
die Stadt zum Rathaus bewegte , Amnestie , wirklich «
Amnestie und Frieden fordernd . Nach den : gleichen
Schema „ klärte " das „ Echo " die Deffentlichkeit auf , weil
am Montag abend in eine : im Gewerkschaftshaus statt -
sindenden Versammlung der Versuch der leitenden

Scheidemanndamc , eine freie Nussprache zu verhindern ,
an dem Widerspruch der Versammlung gescheitert war .
Jugendliche sollen es wieder gewesen sein , die einfach
aus Ilebermut die Versammlung gestört hätten . Mit

solcher Art S- breiberei u ll das „ Echo ' vielleicht die von
iüm — theoretisch geforderte Verleihung des Wahlrechts
an alle Personen über 2v Jahre — diskreditieren . Dummen

Jungen und Mädels kann man doch das Wahlrecht nicht
geben .

Mit der erwähnten Berfammlung hatte es folgende
Bewandnis . Sie war als öffentliche Frauenversammlung
von den Regierungssozialisten und Vüracrlichen einbe -
ruftn worden . Genossin Zietz wollte die Sicherung haben ,
daß nicht die beiden Referentinnen den Abend ausfüll -
ten und dadurch eine Auskvrache unmöglich machten .
Die Leiterin , eine Frau Reitze , wollte zunächst auf
mehr sich nickt einlassen . Ihrer Diktatur widersprachen
' oanr bürgerliche Besucher der Versammlung . Schließ -
lich nachdem sie selbst erst eine Rede gehalten , erklärte
Frau Reitze , die Referentinnen sollten se ' / - bis »/ .
Stunden sprechen , dann können die Aussprachen beginnen .

Dann konnte die bürgerliche Referentin ganz unge -
stört sprechen . Als eine Anfrage dahin beantwortet

wurde , von der Genossin Zietz . die sich längst zum Wort

gemeldet , läge keine Meldung vor , aber acht andere
Redner resp . Rcdnerinncn — laute : Scheidem . änner —

seien eingezeichnet , gab es natürlich � Protest . Das
Manöver war denn doch zu durchsichtig . Man wollte

einfach unter keinen Umstünden unsere Genossin zu Wort
kommen lassen , darum die offenbare Schiebung . Aus
Vorhalwng meinte die Leiterin noch höhnisch zu unseren

Genossen : Kommt dock! nicht in unsere Versammlungen .
wir kommen auch nicht in eure ! Damit hat die edle

Seele , ohne es zu wollen , selbst der Katze die Schelle
umgehängt . Man scheut die freie AuSfvrache . weil man

scheuen muß . Dariim verachten diese . . Demokraten " kein

Mittel , um eine Diskussion zu verhindern .

Die Versammlung ließ sich die Diltatnr nicht ge -
fallen , Frau Juchacz . die regierungsso - ialistische Rese -
rentin tonnte nicht beginnen . Run schreibt das „ Echo " ,

wieder , Jugendliche hätten schon vorher erklärt , die Ver -
fammlung sollte gesprengt werden . Dagegen berichtet so-
gar das den Regicrungssozialisten freundliche „ Fremden -
blatt " , die llnabhünglgen hätten nur die freie Aus -
spräche verlangt . Weil man die Versmnmlung um dieses
Recht betrügen wollte , dankte sie für das Referat der
Frau Juchacz und für die Diktatnr der Frau Reitze ,
der ein Stab der regierungssozialistifchen Bürokratie
Sukkuro leistete . So sehen die Repräsentanten der —

Voltsregierung und des neuen Kurses aus .

Aus den GrgtNtiIrttwnen .
Spandau . Mittwoch , den 13. November , Zahlabend

bei Hase , Smönwalderstr . 1.

Fviedrichshagen . Mittwoch , den IS . November ,
Zahlabend im Jugendheim , Schannveberstr . 69 . Erscheinen
aller Genossen ist dringend erforderlich .

Der Borstand .

Trcptow - Baumschulenweg . Der Zahlabend findet am
Mittwoch , den Iii . November , geineiniam für beide Orts -
teile beim Gen . Kudat in Treptow , Parkstr . , statt . Hoch¬
wichtiger Vortrag und sonstige Tagesordnung , daher
zahlreiches Erscheinen erforderlich . Der Vorstand .

Stralau . Der genreinlame Zahlabcnd sin ' oet anr
Mittwoch , den 13 . November , abends Uhr bei
Franz Schultz , Marlgrafeadamm 6, statt . Allseitigen
Besuch erwartet

Die Bezirksleitung .

Tcmpelhof . Mittwoch , den 13 . Novenbber . im
Lokal von Reimer , Ordensmeisterstr . 67 , Zahtabend .

In Anbetracht der wichtigen Tagesordnung erwartet
vollzähliges Erscheinen .

Der Vorstand .

Aaidmaunslust u. Umgch . Am kornenenden
Sonntag veranstalten die Genossen ein «»» Ujnierhal -
mugsabeud in Hcrmsdorf . Nestaurant . Bellevr « " . Da
diese Veranstaltung eine » guten Zweck haben soll ,
bitten wir alle Genossen , darnn teilzunehmen .

Der Borstand .

Cöpenick . Am Sonntag , de « 3. November , fand
im Saale des „ ilaiserhos " eine vom Wahlverein der
U. S . P . veranstaltete öffentliche Mitgliederversammlung
statt . An Stelle deS in Aussicht penommenen Genossen
Earl Liebknecht , der am Erscheinen verhindert war ,
sprach Genosse Müller vor etwa 1600 Pe�one » über
das Thema : „ Die deutsche Arbeiterschaft und die Poll¬
usche Lage . " In würdiger Weise hörte die Mass « der
Kops an Kos». Stehenden die woirtdurchdachten Aus -
fubriMgen des Zteserente » an . durch einsprechende Zn -
rufe einige markante Ausführungen untersweichrnd
vnd dura , Beifall am Schluß bezeugend , wie er de »
Massen aus der Seele gesprochen über di « jcnnnar .
volle Lage , in die das Volt durch die herrschend «
Klasse gebracht ist . Die einzelnen Diskuisiousredncr
brachten ihr Einverständnis mit dem Gehörten zum
Ausdruck , dabei ' durchweg betonend , daß durch die
Zusauuiwnsassung aller Kräfte für die Idee des To -
zialismus und die Rbschiittelung des murlrägllch g«.
wordenen Joches nur eine Vesreiun « möglich sei und
daran jeder Einzelne arbeiten müßte als Sozialist
und als Arbeiter . — Di « anwesenden wents « or¬
ganisierten ReaierunasjMfchen schliche » nach d « Ver¬
sammlung alS mit bösem Gewissen bc hastet wo « dan -
neu , ohne nur einen Versuch zum Stebrauch von der

freien Diskussion gemacht zu haben . Für uns aber
ist diese ers ! « Versavimlimg der Beweis , daß wir sie «
gen werden : Trotz und alledem l

Verews - V- ranstaltuuge « .
SreireligiSle Gemeinde L « li »

Sonntag , den 10. Novbr . ,vorm . 9 Uhr . Pappel - Alle « lS/I ? ?
Neukölln , „ Jdealkasino " , Wetchselstr . 8; Oberschönewcide ,
Wilhelminenhosstr . 18 bei O. Pamp : „ Freireligiöse Bor -
lesuna «. — Vorm . 10>/ , Uhr , Kl . Frankfurtersir . 6: Bortrag
von Herrn Ernst Däumia : . Aus der Entstehungsgeschichte
der Bibel . " — Gäste willkommen .

O u i t t « n st .

Der Kaifr des 4. Kreises wurden zugeführt : Jffhring
2, —, Nielsen 1,SV, Knauert 8, —, Holzwirth 1,50 , F. Vaum -
garten 5, — Puppe 1,40 , Kretschner 5, —, Schenk 1,50 ,
K. Siegle 6, —, Wittenberg 1, —, Liesegang 1,50 , R. Hcckel
1,70 , Lang 20, —, Adamski 1,50 , Tons 1,50 , Garstecki 2,50 ,
Werner 2,20 , Krohmann 2, —, Malkowski 1,50 , Peppin

2, —, Heidebrim 1,50 , Eichhorn 1,50 , Geruch 1,50 , Kobis
1,50 , Lolzek 1,50 , Kapanne 5, —, K. Baumgarien 2, —,
Robert 1,50 , Rübow 1,50 , Damm 2 —, Karl 1,50 , Tiegs
3, —, Ewick 2,10 , Vahlemann 1,50 , P . Schulz 1,50 , Biihrs
1,50 , Rackow 1. 50, Kleinschmiedt 1,50 , Runge 2, —, Hosf -
mann 2, —, Biersreund 1,50 , Zeuner 1,50 , Kargel 1,30 ,
Kauert 3, —, H. Hecke l 1,70 , Trag 1,50 , F. Dehl 1,50 ,
Diverse durch Zubeil IL. is ) , Divers « durch Zubeil 32,10 ,
A. Wöhnert 3 . —.

H. Barenthin , Königsberger Str . 27.

Im Berbandodiiro gingen ein für Parteizwecke :
Ueberschuß vom Mitteilungsblatt der Firma Manoli
durch Wirt 8, —, durch Keymann 20, —, Klemens 1. Rate
10, —, 2. Rate 10, — Mt .

Für Unte . stützungszwecke : 100 Bik . vom Lokalverband
der Glasarbeiter " Stralaus durch Man » .

Aanksagvnss .
Für die Teilnahme bei der Beerdigung meines lieben

Mannes Viktor r . tali «ft sage ich hiermit allen Freunden
und Bekannren , Genossen und Genossinnen , meinen herz -

lichstcn Dank .
8BÄSie sslitümii Sütlxtstc , 7,



A . Hoffnmnn ' s Verlag
Theater - , Buch - und Awfikalien - LUeratur

G . m. b. H.

Berti » 0 . 27 , Blumenstraße 22 , I .

Brstellungtn aus alle Erscheinungen
des Bücher - und Mustkalienmarkteo werden prompt und

zu Original - Verlegerpreisen ausgeführt .
Es empfiehlt sich ,

Bestellungen auf Festgeschenke

recht frühzeitig aufzugeben .

Cchrist »»- . Theater - und Musikalienkataloge
aus Wunsch gratis und franko .

Für Theateraufführungen , Unterhaltungs - und Bunte
Abende

Auswahlsendongen
an Vereine bereitwilligst . ( Vereinsstempel ist der Ve - !

stellung beizudrückcn und die Nummer des Kataloges an -

zugeben . )

Der Verlag übernimmt Herausgabe

und Vertrieb aller Buch - und Tbeaterliteratur , die dem

freien Sedanken und den Prinzipien der wahren Sozial - �
demokratie nicht widersprechen .

Der freundlichen Unterstützung aller Gestnnungs
genossen entgegensehend D. O.

„ Miiuner - und Frauen - Chor Ost "
Bereinigung zur Pflege des volkstümlichen ChorgesangeZ .

Mitgl . d. D. A. - S . - B. Chormeister : Herr W. Zahn .

Sonntag , den 17 . Slooemder 1918 :

Herbst - Konzert
in der Sing - Akadenlie ( am Kastanienwäldchen ) .

Mitwirkende :

KauunermusUr - Quartett Steiner Rothftei « .
Orgel nnd Flügel : Herr Walter Zahn .

Anfang 7 Uhr .

Kinder unter lv Jahr « ! haben keinen Zutritt .

Programmhefte ä 1,25 Mt . zu haben bei : Paul
Schneider . HWetandstr . 30 , im Zigarrengeschäft : Karl

Eerttg , Riedttwarnim Str . 3; Frau Beyer , Friedrichs -
fetter �Straße 12 ; Otto Marguardt , Petersburger Str . SS ;
Max Masseut , Marienburger Str . 7 und im Wahlvereinsbüro .

Nachruf !
Am 29. 10. verstarb unerwartet unser lieber

Freund , der Musketier

Arthur Köhme .
Zweimal von seinen Verwundungen genesen , ist

er nun einer tückischen Krankheit erlegen . Er ist
mit seinem Bruder ein Opfer dieses entsetzlichen
Krieges geworden .

In seinem Freundeskreis ist ihm ein dauerndes
Andenken gesichert . Seine Freunde .

Verband der Tapezierer .
FUtale Verlw .

KreisWahlverew Kiederb - arnim .
Die unabhängige Sozialdemokratie dcS Kreise ?

Nicderbarnim hat den Vertust eines braven , tat -

kräftigen Genossen zu beklagen .
Nach langer , schwerer und sehr schmerzhafter

Krankheit ist unser Eenoffe

G. Mviszekowski ,
Bezirksvorsitzender von Neuenhagen , durch den
Tod von seinen Leiden erlöst worden . Noch während
der letzten RetchStags�Lrsaßwahl verlieg unser ted -
kranker Genosse das Krankenhaus , nur um sich
während der Wahlbewegung seinem Bezirk mit

seiner reichen Erfahrung als Ansporn zur Agitation
zur Verfügung zu stellen . Der Glaube an den end -

lichen Sieg des Sozialismus hielt ihn trotz seiner
körperlichen Gebrechen immer wieder aufrecht . Als

glühender , begeisterter Bannerträger des internatio -
nalen Sozialismus ist er ins Grab gesunken mit
dem einzigen Trost : Das Banner bleibt

stehen , wenn der Mann auch fällt .

Der Kreisvorstand .

Am Domnerstag , den 14 . November , abends
wkfch « '

� ~ '
8 Uhr , im Gemerkfchaftshans , Saal l :

SUltßliSbCli ? - VCtf Omiltllinß � Wafzwerew Treptow Kaumschttleuweg
Tagesordnung :

mit den Vertretern der Arbeitgeber
mmen .

l . Di « Verhandlung v
Über das Tartlaoko

2. Diskusston .
8. VerdandSangelegenheiten und Verschiedenes .

■ mhb Mitgliedsbuch legitimiert , ommmm

Di « Ortsverwaltung .

B�T Velten . Ugg
Sonnabend » den 9 . November , abends 7 Uhr ,

findet in Velten im graben Saale von Grnnow ,
Wilhelmstratze , ein «

Oefftntlidtt OsNlt - llerftmwlimg
statt Tagesordnung :

1. „ Die Arbeiterschaft und der Friede . " Referent ! Frau
L u i s e Z t e tz.

S. Diskussion .
Arbeiter und Arbeiterinnen , erscheint in Massen .

Der Einberufer .

VJnfltftn ksestett Genossen

Sleinhold Walter nebst Gemahlin
'

die herzlichsten Glü - Kwiinsch « zur Silberhochzeit .
Die Mitglieder de « Bezirks Stralau .

Bora » zeige !

Voraussichtlich findet am 1 « . November ein

iBT Konzert ' M
zum Besten der Kinderfchutzkommiffion in der Stadt «
Halle » abends 7 Uhr , statt .

. Näheres wird noch bekanntgegeben .

WMWLSoMlWlAlÜjschePMDelltWMs .
Ortsgruppe Pirmasens .

Den Genossinne : ! und Genossen sowie Lesern des
Mitteilungsblattes die traurige Mitteilung , daß die
moderne Krantheit uns 2 brave langjährige Genossen
aus unserer Mitte risi .

Wilhelm Pfersdorf
öl Jahr alt und

Kndwig Kohrer
8f Jahr alt .

Ihr Wunsch , an dem vielleicht baldigen sozialt «
stischen Erntefest teilnehmen zu können , ist ihnen leider
versagt geblieben .

leBBSaESaxaEtiBEEB !

KostaldsM . Wohwerei « Johannisthal .
( U. S . P . D. )

Als Opfer dieses grauenerregenden Völkermordens

fiel am 2. Oktober der Jugendgenosse

Mar Palm
im 21 . Lebensjahr . Er war lange Zeit Mitglied
unseres ArbeilerjugendvereinS und wirkte dort auch
bis zum letzten Moment für unsere Sache in reger
Tätigkeit . Ein ehrendes Andenken wird ihm in

unseren Reihen stets bewahrt bleiben .

Der Borstand .

Dm Mekl « msver oiis dm Kriw -
jlheM M « Gmien !

4 . Wahlkreis .
Im Oktober fiel im Alter von 32 Jahren unsc

Genosse , der Tischler

Emil Hin ?
Kotlbuser Ufer 9, Bezirk 2051 .

5 . Wahlkreis .
Den Mitgliedern zur Nachricht , daß unser Genosse

Mar Neumoski
1. Abteilung ,

der seit Beginn des Krieges im Felde stand , an de>

Folgen einer Krankheit gestorben ist .

Wahlvrrei » Uettko . ' ln .

Am Mittwoch , den 23 . Oktober , starb im Feld -
lazarert einer unserer braven Genossen , der Pionier

Gustav Kogel
Prinz Handjerysir . 35 , 20 . Bezirk .

Ehre ihrem Andenken !

■ *>; ' w. » ' % 04-

( U. S . P . D. )

Todesanzeige !
Den Parteigenossen und Genossinnen , sowie allen

Freunden und Bekannten die tiestraurige Nachricht ,

daß plötzlich und unerwartet unser 2. Vorsitzender�
der Tapezierer , jetzige Krankcnkassenangestellte

Vau ! Korst »
Grätzstr . IS .

im 43 . Lebensjahre , ebenfalls seine Ehefrau ! infolge
eines Unglücks durch Gasvergiftung am Freitag , den

2ö . Oktober ttfp . am 26 . Oktober verstorben sind .

Wir verlieren in den unS so tragisch Entrissenen

verdienstvolle Parteifreunde .

Ehre ihrem Andenken !

Der Vorstand .

6oMeMr . WWverebl AaÄSis�reiMkgc «.
( U. s . P . D. )

Nachruf !

Unser langjähriges treues Mitglied , der Fliesen -
leger

Paul Kecker
ist am Sonntag , den 3. Nov . , früh , nach kurzem
Krankenlager gestorben .

Wir werden ihm ein ehrende ? Andenken be -

wahren . Der Vorstand .

Die Borftandschast .

Nachruf !

Am 10. Oktober 1918 verstarb nach einer schweren

Magenoperation im Res . - Laz . Jnsterburg unser

Freund und Kommissionskollege

Mar Lutz .
Wir verlieren in ihm ein rühriges KommkssionS -

Mitglied und werden sein Andenken steiS wahren .

Die Beerdigung hat bereits in Jnsterburg statt -

gefunden .

Die Branchenleitung der Maschineuarbeiter
im Deutschen Metallarbeiter - Berband

Ortsverwaltung Verlin .

iaB3ssscssaa��m�BS� £ 2ismz�3sc� : '

Nachruf .
2 . Wahlkreis .

2. Abteilung , Bezirk 47 ( Westen ) .
Am 81 . Oktober verstarb nach kurzem Kranken -

lager unsere Genossin

Auguste Meyer
Lützowstraße 7 ( Bärensprung )

im Alter von 48 Jahren .

4 . Wahlkreis .
Am S. November verstarb unsere Genossin

Margarete Täfch
Kopcntikusstr . 7.

Die Beerdigung findet am Montag , den II . Nov . ,
nachmittags , auf dem Gemeindcftiedbof in Buch
statt Abfahrt Steuiner Bahnhof 12w Uhr .

Am 3. November verstarb unsere Genossin

Kerta Fiedig
Kochhannstr . 32 , Bezirk 413 .

Am 29 . Oktober verstarb unser Genosse , der
Fensterputzer

KiKtor Wattua
Weberstr . 7, Bezirk 169 .

Im Oktober verstarb unsere Genossin , die Be -
zirkiführerin

Hedwig | U* K, geb . Aug ,

Langenbeckstr . 11 , Bezirk 386 .

Am 28 . Oktober verstarb unser Genosse , der
Maurer

Hermann Schul ?
Cuvrystr . 26 , Bezirk 1871 .

Am 2. November verstarb unsere Genossin

Helene Lother
Strausberger Straße 13, Bezirk 272 .

Mahwerei » Neukölln .
Am Mittwoch , den 29 . Oktober , verschied nach

kurzem , schweren Leiden unser Mitglied , der Genosse

Paul Pieritz
im 31 . Lebensjahre .

Im Buckower Krankenhaus starb pnser Mitglied ,
der Genosse

Arizius
24 . Bezirk .

Mahwerei » Adlershaf .
Am 29. Oktober 1913 starb nach kurzem Kranken -

lager unser treues Mitglied , der Metalldrücker

August Kuchwald
im Alter von 48 Jahren .

Ehre ihrem Andenke « !

Beravtw . Redakteur : C. Leid : Verleger A. Hosfmanu : beide Berlin O. 27 , Schicklerstraße 5. — Druck : MaurerLlDimmick . Berlin,KöpentckerTtr . ZS « L8 .



Hellage zn Nr . 32 des „ MMellntigsAMss " .
Z « r Stadtverordn etenmahl

Lm 48 . Kommutt . . ! wahlbe ; irk .
Am Sonntag , dcn 17 - November müssen die

Wähler im 43 . Kommunalwahlbezirk eine Ersatzwahl

vornehmen . Sie sollen einen Vertreter in das Nat -

Haus senden . In der heutigen hochpolitisch gespannten
Situation treten Stadtverordnetenwahlen in den

Hintergrund . Immerhin kann es der erwerbstätigen

Bevölkerung nicht gleichgültig sein , wer als ihr Ver -

treter im Rathause siyt .

Auch im Rathause tun sich die Klassengegensätze
auf . Bank - und Börseniuteressenten vereint mit dem

des HausagrariertmuS spielen dort die aussschlag -

gebende Rolle . Die Vertreter des Geldsacks sind in -

folge eines privilegierten Klassenwahlrechts ausschlug -

gebend . Sie vertreten die Interessen ihrer Klassen -

genossen . Diese Interessen stehen aber dcn der wert -

längen Bevölkerung diametral gegenüber . Und

deshalb muß die letztere ihre Interessen durch

eigene Vertreter ihrer Klasse wahrnehmen lassen .

Das geschleht nur in stetem Kampfe . Durch ein sein

ausgeklügeltes Wahlrecht ist der Einfluß der breiten

Masse des Volkes auf die Gestaltung der Gemeinde -

interessen sehr eingeengt , aber gerade deshalb muß

dieser Einfluß bis auss Aeußerste ausgenutzt werden .

Nicht iinmer ist abcin die Zahl ausschlaggebend . Sehr

wertvoll ist vor allem der ständige zähe Kamps , die

herrschende Klasse fortgesetzt zu neuen Zugeständnissen
zu nötigen . Freiwillig erhält das arbeitende Volk

keinerlei Verbcsserungen ihrer sozialen Lage . Alles

muß in harten Kämpfen abgerungen , abgeirotzt wer -

den . Npr muß die Wählerschaft sich ihre Vertreter ge -

nau ansehen . Sie darf keine Schaukelmänner als

ihre Vertrelcr bestimmen . Tas hat die Kriegszeit hin -

länglich bewiesen . Die Wühler können nur Männern

ihre Stimmen geben , die auch in den Stürmen des

Wellkriegcs der herrschenden Klasse ihren Willen , ihre

eigene Politik entgegensetzten . Nur die Unabhängige

sozialdemokratische Partei kann von sich mit Stolz

sagen , daß sie es ist , die der herrschenden
'

Klasse

und der Regierung gegenüber furchtlos und uncr

schrecken die . Interessen der Arbeiterklasse entgegenge

setzt hat und noch entgegensetzt . Von denselben Ge -

jichtspunlten läßt sich auf kommunalem Gebiete die

Unabhängige sozialdemokratische Stadtverordlretensrak -
tion leiten . Die Wähler der 3. Abteilung können am

17 . November keine andere Wahl treffen , als dem

Kandidaten der Unabhängigen sozialdemokratischen
Partei , dem Geschäftsführer Adolf Harndt ihre

Stimme zu geben .

Die gewerkschaftliche KrtegspoUtik .
Die freigewerkschaftliche „ Holzarbeiter - Zeitung " sucht

in ihrer Nummer 43 vom 26 . Oktober 1918 die Leser
über die Atitschuld der Gewerkschaften an dem langen

Krieg hinwegzutäuschen . Sie schreibt :

„ Der von unseren Machthabern geflissentlich genährte
Traum von einem „ Siegsrieden " i� ausgeträumt . Wir

müssen jetzt zu einem Frieden kommen , der nur für
einen schweren Preis zu erlangen sein wird . Ton und

Inhalt der Noten , mit denen der amerikanische Präsident

Wilson das deutsche Friedensangebot beantwortet hat ,

lassen deutlich erkennen , daß die feindlichen Mächte die

Absicht haben , den llebermut des Siegers voll auszu -

kosten . So schmerzlich das für uns , für die breite Masse
des Volkes ist , die den Siegespreis zahlen muß , so

müssen wir doch anerkennen , daß dieser llebermut auf
chcr Gegenseite nur zu begreiflich ist angesichts der Hal -

rung , welche die maßgebenden Kreise bei uns all die

Zeit hindurch eingenommen haben . Zwar hat sich die

Mehrheit des Neichstoges in der Resolution vom 19. Juli
1917 für den Versiändigungsfrieden ausgesprochen , aber

die Verfechter des Friedens ohne Eroberungen und ohne

Entschädigungen sahen sich fortgesetzt nicht nur Verdää/ -

tigungen , sondern auch Verfolgungen ausgesetzt . Die

Eroberungspolitiker hatten die tatsächliche Macht in

Händen . Ihr Wirken hat die Zahl der Feinde ver -

mehrt , sie haben es verhindert , daß das Volk die Wahr -

heit über dcn Stand der Dinge erfuhr . Die bürgerliche

Regierung war nur eine Kulisse für den Militarismus ,

der in Wirklichkeit bei uns herrschte , und dessen Wirken

man auf allen Eebietcü verspürte . Hätte er sich nach außen

als dauernd erfolgreich erwiesen , dann wäre auch seine

Macht im Innern gesichert gewesen . Mit der Wendung

des Kriegsglücks mußte seine Herrschast zusammen -

brechen . "

Tatsächlich sind die Gewerkschaften mindestens ebenso

eifrige Verfechter des Siegfrledens gewesen , als es . die

DU SekatoncheUeu . ( Die Hundertarmigen . )
Von Karl Weiser .

Es qualmt die Esse , es rassel! das Rad ,
Die Hämmer pochen früh und spat ,
Die Hebel ächzen , der Ofen glüht ,
Es dröhnt der Menschen ehernes Lied .

Und über der ArbcU schwer und beiß .
Genetzt von Tränen , Bim und Schweiß , —

Da sprechen sie Alle ,
Die feilend und pochend
Und hämmernd umd kochend
Und drehend und schürend
Und Werkzeuge führend ,

Mit tosendem Schalle
Geschäftig sich regen ,
Den secksamen Segen :

„ Wir schmieden ,
Wir schmieden

Die Rüstung der Zeit »
Die uns einst besreitl

Gedeih I
Gedeih !

Bis , crivacht ,
Im Kampf sür sein Recht
Dich trägt der Knecht

Aus der Rächt
An das stöhliche Licht ,
Bis die Kette bricht

Und der Mensch wird frei ! "

Es qualmt die Esse , es rasselt das Rad .
Es tanzen die Spindeln früh und spat ,
Die Hebel ächzen , der Ofen glüht ,
Es singen die Schiffchen ihr schnurrend Lied .

Und über die Arbeit schwer und heiß

Genetzt mit Tränen . Blut und Schweiß , —

Da sprechen sie Alle ,
Die hechelnd und raspelnd
Und spinnend und haspelnd
Und ordnend und richtend
Und Fäden schlichtend ,

In dumpfer Hall «
Geschäftig sich regen ,
Ten seltsamen Segen :

„ Wir weben ,
Wir weben

Zum kommenden Stvest
Das rote Kleid !

Gedeih !
Gedeih !

Bis , erwacht ,
Fm Kampf für sein Recht
Dich trägt der Knecht

Aus der Nacht
An das fröhlich « Licht ,
BtS die Kette zerbricht .

« nd der Mensch wird fnit '

ES qualmt die Esse , es rasselt das Rad ,
Die Hämmer pochen früb und spat ,
Die Hebel ächzen , der Ofen glüht ,
Der Ambos dröluit imd klingt sein Lied .

Und über die Arbeit schwer und heiß
Genetzt in Tränen , Mut und Schweiß ,

Da sprechen sie Alle ,
Die hämmernd und streckend
Und stählend und reckend
Und schleifend , polierend ,
Und damaszierend

Mit rasselndem Schalle
Geschäftig sich regen ,
Dcn seltsamen Segen :

„ Wir schärfen ,
Wir scharfen

Das Schwert der « Zeit ,
Die uns befreit !

Gedeih !
Gedeih !

Bis , crivacht .
Dich schwingt der Knecht
Für sein gutes Recht

In der Schlacht ,
MS Dich grüßt das Licht ,
Bis die Kette bricht

Und der Mensch wird steil '

Es wühlt der Pflug , die Egge scharrt ,
Von Sichtzln und Sensen das Feld erstarrt ,
Die Tennen erdröhnen vom Wechselschlag ,
Die Mühlen klappern Nacht und Tag .

Und über die Arbeit schwer und heiß

Genetzt mit Tränen , Blut und Schweiß ,
Da sprechen sie Alle ,

Die mahlend und pflügend
Und Garben fügend
Und dreschend und mähend
Und pflanzend und säend

In Feld imd Hall «
Geschäftig sich regen ,
Den seltsamen Segen :

„ Wir säen .
Wir säen

Den Samen zum Sttett :
Den Hunger der Zeit

Gedeih !
Gedeih !

Bis , erwacht ,
Vom Drange der Rot

Begehrt sein Brot
Mit Macht

Das Proletariat ,
Bis die eigene Saat

Auch die Frucht ihm feil

Militärpartei war . Man sehe sich z. B. nur das im

Jahre 191S von den Beamten der freien Gewerkschaften

herausgegebene Buch : „ Arbeiterintcressen und Kriegs -

ergebnis " an , das geradezu ein Programm für den

Siegfrieden im Sinne der Alldeutschen und der

Militärpartei ist . Was �sagten die Mitarbeiter dieses

Buches ?
M. K a y s e r , der Redakteur der „Holzarbeiter - Ztg . " ,

suchte darin die Arbeiter vor einer Niederlage Deutsch -
lands im Weltkriege graulich zu machen : „ Ganz abge -

sehen davon , daß die Zerstückelung Deutschlands , die

unsere Niederlage zur Folge hätte , für jeden Voter -

landsfreund ein unerträglicher Gedanke ist , würde eine

solche Niederlage uns auch die schwersten wirtschaftlichen

Schädigungen bringen . . . . .Der Sieg Deutschlands er -

öffnet die Aussicht auf einen flotten Geschäftsgang . "

Aloys Staudinger , Nedakteur des „ Stein -

arbeiter " , meinte : „ Wir gehören nicht zu denjenigen .
die tagtäglich das Wort im Munde führen : Was wird

mit der ' Internationale ? . . . . .Aus nationalen Grün¬

den haben wir ein Interesse daran , daß Deutschland
siegt . Wir würden es sehr schmerzlich finden , wenn es

den Gegnern gelingen würde , von dem Bestand des

deutschen Territoriums einige Provinzen abzutrennen —

Die Steinprbeiter hoffen ebenfalls , daß sich das Kriegs -

glück auch fernerhin dcn Waffen der Zentralmächte zu -

neigen wird . "

H. Krätzig , Redakteur der „ Textilarbeiter - Ztg . " ,

bezeichnet es als eine unbedingte Notwendigkeit , „ Be -

strebungen zu unterstützen , die zum Ziele haben , die

deutsche Textilindustrie mit ihrem Rohstofsbezug von

England unabhängig zu ' machen . . . . .Vielleicht führt

der Krieg auch zu Veränderungen in den Besitzverhält -

nissen von anderen Landgebieten , die heute unter der

politischen Herrschaft Englands stehen . "

August W i n ii i g , stellvertretender Vorsttzender des

Bauaröeiter - Verbandes , verlangt von seinen Berufs -

genossen soviel Einsicht , daß im Interesse des ganzen
Gewerbes der Sieg Deutschlands crufs innigste zu wün -

schen sei . Man dürfe nicht ans die Phrasen von der

Vcrdcmmungswürdigkeit des deutschen Militarismus

hineinfallen !

Also Sieg , Sieg , nur immer wieder Sieg . Abc »

keiner von den obengenannten Herren hat die Absicht ,

Tie Feder raschelt , das Auge blitzt —
Das sinnende Haupt in die Hand gestützt .
Sitzt spät , wenn im Schlaft schon alles ruht .
Der Mann des Öeist ' s bei der Lampe Glut .

Und über die Arbeit schwer und heiß
Benetzl mit Tränen , Blut und Schweiß , —

Da sprechen sie Alle ,
Die forschend und sinnend . 0
Ideen gewinnend
Und schreibend und dichtend
Und rechnend und schlichtend

In stiller Halle
Bescheiden sich regen ,
Den seltsamen Segen :

„ Wir denken ,
Wir denken

�zum Weltenstrauß
Den Schlachtpias cm ? .

Gedeih ?
Gedeih !

MS , erwacht ,
Von des Schlafes Bann ,
Dir folgt , wie e i n Mann ,

Aus der Nacht
Das Volk zum Lichtl
Bis die Kette zerbricht

Und der Mensch wird stoU '

Der Spaten klingt , die Scholle weicht ,
Die - iockernfte Hacke tiefer steigt ,
Die Grube wird tief und lang und breit ,
Die Cypresse schüttelt ihr Trauerkleid ,

Und über die Arbeit schwer und heiß

Genetzt mit Tränen , Blut und Schweiß .
Da sprechen sie Alle ,

Die Steine packend
Und Erde hackend
Und spatenstechcnd
Und schollenbrechend

Mit dumpftm Schalle
Gespenstig sich regen ,

Den seltsamen Segen :
„ Wir graben »
Wir graben

Ein großes Grab ,
Da senkt man hinab

Ohn ' Sang
Und Klang
Die alte Zeit
Und die Tyrannei !

Und darüber frei
Soll ersteh ' «

Der Tempel des Recht ? ,
Aus dessen SSH ' n
Der Liebe Fahnen weh ' n

Und der ÄrüderllchdvU '



personlich siegen zu helfen ; st « haben sich alle vom Heeres -

dienst reklamieren lasten . Davon , dah die deutsche

Arbeiterklasse im Gegensatz zu den Alldeutschen und der

Militerpertei eine selbständige , auf die alsbaldige

Herbeiführung des Friedens gerichtete Politik treiben

müsse , ist in dem ganzen Buche lein Gedanke . Noch

einige Inhaltsangaben daraus :

F. W e i d l « r , Redakteur der „ Bärker - Zeitung " ,

behauptet darin , der Zentralverdand der Bäcker und

Konditoren habe ein starkes , unmittelbares Interesse
daran , dass der Krieg mit einem vollen Sieg der beut -

scheu Waffen ende .

Ioh . S ch e r m , Redakteur der „Metallarbeiter - Ztg . " ,
wünschte den Sieg Deutschlands und Oesterreichs , und

die Arbeiterschaft müsse alles dazu Förderliche tun , damit

die Gegner gezwungen seien , in dieser oder jener Form
die deutschen Kriegskosten zu ersetzen .

Smil Kloth , Vorsitzender des Buchbinder - Verban -
des , trat für den ungeschmälerten Bestand Oesterreichs
ein , das seinen Hafen Trieft nicht verlieren dürfe . Peter

B l u m , Vorsitzender des Verbandes der Saitler und

Portefeuiller . erklärte , streng an der Parole festhalten

zu wollen Deutschland mutz siegen . Wilh . Iansson ,

zweiter Redakteur des „ Torrespondenzblottes der General .

kommlssion der Gewerkschaften Deutschlands " , verspottete

den „pazifistischen Verbrüdecungstraum " .

So sah die Kriegspolitik der Gewerkschaften bis in

die neueste Zeit hinein aus . Man erinnert sich an ihre

Huldig ung vor der Militärdiktatur , in -

dem sie sich an der Ludendorff - Spende beteiligten . Die

Gewerkschaften wutzten , was die Ludendorff - Epend « be -

deutete . Sie war ein Kotau vor dem wirtlichen Herrscher

Deutschlands . Das „ Berliner Tageblatt " umschreibt in

seiner Nummer vom 27 . Oktober llilS die Machtstellung ,

die Ludendorff jahrelang in Deutschland gehabt hat . Das

Blatt sagt ausdrücklich , er habe Deutschland wie ein

Diktator beherrscht : „ Das Publikum , dem man nur

weniges sagen durfte , hat von dieser Diktatorgewalt ,

ihrer Anwendung und ihren Wirkungen nur eine sehr

unzureichende Vorstellung gehabt , aber um so mehr haben

die Rkgicrungen und all «, die an der Politik irgendwie

teilnehmen mutzten , die unablässig «, ruhelose und gefähr -
liche Tätigkeit dieser allmächtigen militärischen Person -

lichkeit verspürt . " Trotzdem die Huldigung der Eewerk -

schaften mit der Ludendorff - Spende I

Es ist also eine geschichtliche Unwahrheit , zu behaup -

ten , daß die Befürworter des Siegfriedens lediglich auf

feiten der Alldeutschen und der Militärpartei gewesen

seien . Vielmehr haben auch die Gewerkschaftsführer

jahrelang in gleichem Sinns auf die Arbeiterschaft «in -

gewirkt . Die Annahme der Wilsonschen Bedingungen

ist auch ein Zusammenbruch der Kriegspolitik , die von

der Gewerkschaftibiirokratie betrieben worden ist .

Die Unabhaugige Kaxlaldemakrat »»
und der Friede .

Im Juli 1317 anläßlich der geplanten Stockholmer
Konserenz hat die Leitüng der Unabhängigen Partei
gleich den anderen Parteien der Internationale ihre An -

Ichauungen über den kommenden Frieden in einem Mani -

fest zujnnimentzefaßt . Die Militärzensur verbot damals
die Veröffcntllchung dieses Manifestes und hat dieses
Verbot bis in die neueste Zeit aufrecht erhalten . Heute
gilt diese Bevormundung nicht mehr , wir bringen dieses
Dokument daher heute unseren Lesern zur lienntnis ,
denn es ist gerade heute von aktueller politischer Be -

deutung . Es lautet :
Die deutsche Delegation der Unabhängigen Sozial -

demokratic hat für die Stockholmer Internationale Kon -
ferenz ihren Standpunkt in folgendem Manifest zusam -
mengefaßt :

Tic Unabhängige Sozialdemokratische Partei Deutsch -
lande geht in ihrer Friedenspolitik wie in ihrer gesam -
ten Politik aus von den Gefamtinteressen des inter -
nationalen Proletariats und der sozialen Entwicklung .

Diese Interessen erheischen den sofortigen Frieden .
Wir fordern beim Friedcnssckluß ein internationales
llebereinkommen über avgemrrne Abrüstung . Dies ist
das wichtigste Mittel , den geschwächten

'
Volkskörper

überall wieder zu stärken , dem niedergetretenen ökonomi -
fchen Leben der Völker in absehbarer Zeit wieder zum
Aufschwung zu verhelfen . Nur so kann die Herrschaft des
Militarismus gebrochen, können die Beziehungen der
Völker zu einander für die Dauer frieslich gestaltet
werden .

Wir fordern die vollste Freiheit de » internationalen

Handels und Verkehrs sowie unbeschränkte iuternatio -
nale Freizügigkeit zur Entfaltung der Produktivkräfte
der Welt und zur Annäherung und Verbindung der
Völker .

Wir verwerfen die wirtschaftliche Absonderung oder

gar den Wirtschastskampf der Staaten . Zur Schlichtung
aller Streitigkeiten zwischen den einzelnen Staaten ist
das internationale Schiedsgericht obligatorisch zu machen .

Wir fordern internationale Vertröge zum Schutz
der Arbeiter vor Ausbeutung , insbesondere zum Schutz
der Kinder und Frauen , gemäß den Grundsätzen der
internationalen Sozialdemokratie . Mit der gewaltig ge -
steigerten Verwertung der Frauenlraft im gesellschaft .
lichen Produktionsprozeh ist die Zuerkennung voller poli¬
tischer Rechte an die Frauen ein « soziale Notwendigkeit
ner . - rden . Unerläßlich ist die Anerkennung der Gleich - i
Berechtigung für alle Einwohner eines Staates ohne I

l Rücksicht auf Staatszugehörigkeit , Rasse , Sprache , Reli -
' gion . Das schließt ein den Schutz der nationalen Min «

dcrheiten zur Betätigung ihres nationalen Lebens .
Die nationale wie sozial « Befreiung der Völker

kann nicht das Werk eines Krieges der Regierungen ,
sondern nur das Werl der Demokratie fein , für deren
volle Durchführung die Völker unablässig den Nachdruck -
lichsten Kampf zu führen haben . Die Ueberwachung der

auswärtigen Politik der Rcgierunyen durch die Demo -
kratie eines iedeii Staates wird zur Verhütung
aggressiver Schritte führen . Die Eeheimverträge sind ab¬

zuschaffen . Alle Sraatsverträge sind fortan von der

Zustimmung der Volksvertretung abhangig zu machen .
Die Acta großer innerer Umwälzungen , vor der wir

stehen , wird die Lösung der vielen Probleme zeitigen ,
die der Krieg ausgeworfen oder verschärft hat . Diese
Fragen sollen aber nicht durch Krieg oder Kriegsgliick
entschieden werden . Das Uebel des Weltkrieges ist viel
größer als die Uebel . die er nach der Meinung der
Krieaspolitiker heilen soll .

Ohne die Staatsgrenzen , die das Ergebnis von Er -

oberungen sind und vielfach in Widerspruch zu den Be -
dürfnissen der Völker stehen , als unantastbar zu be -

trachten , lehnen wir den Krieg überhauvt und alio auch
seine Verlängerung als Mittel zur Regelung der Staats -

grenzen ab . Grenzoerändenmgen müssen an die Zu¬
stimmung der davon betroffen Bevölkerung gebunden
werden , dürfen nicht aufaezw ' . mgene Gewaltakte fein .

Jeden Versuch , irgendein Volk in irgendeiner Form
zu " ergewaltigen , weisen wir mit aller Entschiedeicheit
zurück .

Seit Beginn des Krieges fordern wir konsequent
einen Feieden ohne Annexionen und Kontributionen auf
grund des Srkbstbestimmunasrecht » der Völker . Ilnver -
einbar mit den sozialdemokratischen Grundsätzen ist jene
Auffassung , die , aus militaristischem Denken und natio -
nakistischer Machtpolitik entsprungen , die Stellung zu
einem Problem von der jeweiligen Kriegslage abhängig
macht und deshalb in den verschiedensten Stadien des
Krieaes zn einer verschiedenen Beurteilung einer und
derselben Frage gclanat .

Unsere Aufgabe ist nicht , für alle Einzelfragen ,
die beim FriedensMv - - eine Rolle spielen werden , hier
ein Programm aufzustellen . Ueber die Fragen iedoch , die
im Mittelpunkt der Erörterung stehen , erklären wir
schon heute folgendes :

Die Micderherstellung Serbiens als eine ? selbstän «
digen und unal ' biingloen Staates ist ein unbedingtes
Erfordernis . Wir verkennen nicht , daß der Drang der
Serben nach Vereinigung in einem Nationalstaat wohl
begründet ist . Die Bildung eine ? solchen Staates und
eine Zusammenfassung mit den übrigen Bafkanstaaten
zu einer republikanischen Balkanföderalion wäre dag
stchcrste Mittel , dauernd befriedigende Zustände auf dem
Balkan zu schaffen . Fnterventionen des Auslandes aus -
zuschließen und die Orientfrage als . Kriegsurfach « zu be -
fcitigen . Dieses Ziel durch den Kriea zu verfolgen , be -
deutet aber nur dessen nutzlose Verlängerung .

Wir verstehen das tiefe Sehnen des pelnifchen Volke «
nach nationaler Vereinigung . Der Standpunkt , das
Recht der Polen auf nationale Selbstiindizkeit durch die
Kriegslage zu bestimmen , dieses Recht den Polen in
Russisch - Polen zuzubilligen , dagegen für preußisch und
cstereichisch Polen zu leugnen , ist im Widerspruch zu dem
Selbstbestimmungsrccht . Wir lehnen aber auch hier die
Fortfübrimg des Krieges als Mittel zur Durchsetzung
dieses Rechtes ab .

In gleicher Weise verwerfen wir dieses Mittel zur
Lösung der elsaß - Zothringischen Frage und befinden unc ,
dabei in Ueberanstiminung mit Engels und Iaurös . Die
Verlängerung des Krieges um Elsatz - Lothringens willen
bedeutet heute , daß die ganze Welt , Elsaß - Lothrinoen in¬
begriffen . wegen der Streitfrage des nationalen Bedürf -
nisscs dieser Bevölkerung verwüstet , und daß mehr
Menschen auf den Schlachtfeldern vernichtet weroen , als
Elsaß - Lothringen Einwohner zählt .

Aber wie Engels 1832 . mehr als zwei Jahrzehnte
noch dem Frankfurter Frieden , so können wir uns heute
orst recht nicht der Erkenntnis verschließen , daß die elsaß -
lothringische Bevölkerung , die 1871 gegen ihren Willen
annektiert wurde , solang ? nicht zur Ruhe kommen wird ,
bis ibr die Gelegenheit gegeben ist , sich in direkter un -
bei - influtzter Abstimmung über ihre Staatszugehörigkeit
selbst zu äußern .

Wird die Abstimmung in voller Freiheit in Ruhe ,
vielleicht nach einer im Friedensvertrag festzusetzenden
Zeit vollzögen und ihr Ergebnis von vornherein als
bestimmend für die endgültige . Regelung der Streitfrage
anerkannt , dann wird der unheilvolle Gegensatz begraben .
der Deutschland und Frankreich fast schon ein halbes
Jahrhundert trennt , den Militarismus hüben und drüben
fördert , beide Staaten ökonomisch schwer belastet und der
Demokratie große Hemmnisse in den Weg legt .

Ein schwerer Alb wäre von ganz Europa , nicht zum
mindesten von Deutschland selbst gewälzt : das deutsche
Volk würde ökonomisch , politisch » nd moralisch dabei
weit mehr gewinnen , als es verlieren könnte , selbst
wenn die Entscheidung anders aussiele , als es sie vor -
aussetzt .

Die «olle Unabhängigkeit und Selbständigkeit Bel -
giens ist unabweisbar . In Erfüllung des feierlichen
Versprechens , das die deutsche Reaierung bei Kriegs -
beginn gegeben hat , sind dem belgischen Volke auch die
durch den Krieg verurfachten Schäden , insbesondere die

weggenommenen wirtschaftlichen Werte , zu ersetzen .
Ein derartiger Ersatz hat nichts zu tun mit jener

Art von Kriegsentschädigungen , die eine Plünderung
des Besiegten durch den Sieger bedeuten und die wir
deshalb verwerfen .

Als Gegner jeder Eroberungspolitik um Fremdherr -
schaft lehnen wir auch nach wie vor die Politik kolo -
nialer Eroberungen ab . Der Besitz einer jeden Kolonie
ohne Selbstverwaltung der eingeborenen Bevölkerung
ist nichts anderes als der Besitz unfreier Menschen , und
ebenso wir die Sklaveret unvereinbar mit unseren
Grundsätzen . Weder bei der Erwerbung noch beim Besitz -
Wechsel von Kolonien wird in Wahrheit das Selbst -
bestimungsrecht der Einwohner respektiert . Der Besitz

Ivan K- lonien ist überdies für die industrielle Entwick -
I lung nicht erforderlich . Also weder Gründe des Rechts ,
>noch das ökonomische Interesse der arbeitenden Klassen ,
sondern allein politische Einsicht erfordern es , daß auf
kolonialem Gebiet durch den Friedensvertrag nicht Ber -

fchiebungen vorgenommen werden , die einen neuen

Kriegsgrund bilden könnten .

Der Friedensvertrag wird nur gesichert fein , wenn
eine internationale Kraft über ihn wacht .

Diese Kraft erblicken wir nicht in einer internatio -
nalen Regierungsbehörde , sondern in dem internationalen

sozialistischen Proletariat . Nur wenn die Internattonale
selbständig und kraftvoll aufgebaut wird , wenn das Pro -
letariai ihr überall feine volle Macht für die Kontrolle
über die Regierungen und für die Erhaltung des Frie -
dens leiht , wird in Zukunft an Stelle des Verhängnis -
vollen Wettrüstens ein Zustand des gegenseitigen Ver -
tranens der Völker treten .

Zunächst hat da ? Proletariat in jedem Lande alles

zu tun , um den Abschluß des Weltkrieges herbeizufüh -
ren , den Frieden zu erringen .

Die Vorbedingung für die Erreichung dieses Zieles
ist die Unabhänaiakeit der sozieldemokratiichen Parteien
gegenüber den imperialistischen Regierungen .

Die Aufstellung eines gemeinsamen Friedenspro -
gramms ist wichtig . Aber dieses Programm ist wefen .
loser Schall und Rauch , wenn es nicht von einer euer -
gischen internatieualen Aktion der Voiksmasscn getragen
wird .

Von jeder Regierung ist die unbedingte Annahme
des internationalen Friedensprogramms zu fordern . Die
Kredite sind jeder Regierung zu verweigern , die dieses
Programm ablehnt oder auch nur ausweichend beant -
worret oder die sich nicht bereit erklärt , in sofortige
Friedensverhandlungen auf Grundlage dieses Programms
einzutreten . Sie ist auf das entschiedenste zu bekämpfen .

Eine solche gemeinsame Friedensaktion einzuleiten
und zu fördern , wird die eriie Aufgabe der geplanten
internationalen Friedenskonferenz fein. Sic bat alle
wahrhaft sozialistilchen Elemente zufammenzufossen . die
entschlossen sind , in diesem Sinne mit aller Kraft für den
Frieden zu wirken .

Eine proletarische Organisation , die sich dieser Aktion
entzieht , verwirkt damit das Anrecht , hinfort als Orga -
nisation des internationalen Sozialismus zu gelten .

Arbeiterturner .
Der in der Jugendarbeit der Nr . 22 des Mittet -

limgöblottcs enthaltene Artikel : » Freie Jugend rund
Sportvereine " hat in den Kreisen der freien Turnerschast
einem Genossen ans Tunierkreisen das Wort , seine
Auffassung darzulegen : „ Rur in einem gesunden Kör »
per wohnt auch ein freier Geist ! " Dieser Satz ist das
Leitmotiv wirklich freier Turnerschaft .

In den zweifellos kvmnicnden schweren Kämpfen
der Arbeiterklasse ist ein gesundes clen Stürmen oe -
wappnetcs Geschlecht «ine bringende Notwendigkeit .

Tie Erziehung eines solchen hat sich die Arbeiter .

turnbeweguna von jeher zum Ziele gesetzt . Beachtens -
N- eri ist , daß in der 25 Jadrc langen Tätigkeit der
Arbeiterturner , denen ja behördliche Kämpfe nicht er -
spart geblieben sind , der Arbeiterschaft Männer erstan¬
den , die auch in jeder Beziehung für ibr ? Ueber -

zeugung voll und ganz eingetreten sind . Oder sollte
der Peesosser des Artikels » Freie Juaend und Sport¬
vereine " in Nr . 22 des Berliner Mitteilungsbluttes
seine Bcobachtimgen nicht durch ciaene Erfahrungen
gemacht Haien ? Dann wäre allerdings seine Schreib -
weise verständlich . Anderseits lassen die Ausführungen
aus eine allzu einsentge Beurteilung schließen . In
einem Punkt stimmen wir mit ihm überein . Auch wir
wollen kräftige und gesunde Menschen er -

ziehen , die allen Stürmen des Lebens gelvaehsen sind ,
die aufrecht durch die Welt gehen . Auch wir halten
es für nötig , widerstandsfähige tvilleusstarke flössen »
kämpser zu erziehen . Daß neben der körperlichen auch
die geistige Erziehung gepflegt wird , halten wir für
selbstverständlich .

Sehen wir uns doch einmal den Werdegang des
Menschen , und wir sprechen aus persönlicher Ersah -
rung , genauer an .

Der Schule entwachsen , beginnen für die Arbeiter -
kmder die Sorgen für die Selbsterheltnng . Der junge
Mensch kommt in eine Lehre , oder er muß in irgend -
einem Betriebe gewerblicher Natur als Arbeiter sich
berumstoßen lassen . Liegt es da nickt in seinem Inter -
esse , daß er sich möglichst viel Kenntnisse und Fähig -
keilen aneignet , die es ihm ermöglichen , aus Grund
des Erlernten sich später leichter durchschlagen zu kön -
ncn ? Aber nach der täglichen Berussarbeit ist eine
allseitige körperliche Ausbildmig notwendig , um die
Schäden des Berufs wieder auszugleichen : dazu bieten
Turnen und Spiel , möglichst im Freien , die teste Ge -
legwihcit , denn die Jugend muß austummeln . Oder
ist es richtiger , die jungen Menschen nach getaner Ar -
bcit dnrck nur geistige Ausbildung in Vereins -
oder Versammlungsräumen auch dann n » ch der kör -
ticken Bcwcaung nach eigenem Ermessen , wenn mög .
lich im Freien , zu entziehe » ? Das wäre verkehrt .

Hier imire im Interesse der Jugend t ' n Weg
gangbar . Ucberlaßt den Slrbeiterturnem die k ö r p c r -
ticke , und der Jugendorganisation die g e i st i g e
Erziehung . An Versuchen hierin eine Verständigung
zu finden , hat es unsererseits , leider ohne Erfolg ,
nicht gefehlt . Geschieht das , dann wird die Jugend
auch einen Borteil davon haben , und die körperliche
Vereinsspielerei der Jugendvrganistrtum wird dam »
überflüssig sein .

Keine Vereinsmeierei , aber sachgemäße körperliche
Entwickelimg zur Gntwickelung eines gesunden freien
Geistes und gerader Kämpjenraiuren !

Wir haben der vorstehenden Zuschrift gern Raum
gewährt . Es kommt in der Tat darauf an , von
welchen Gesichtspunkten aus die turnerisch « Betätigung
ausgeübt wird . Mittel zum Zweck und nicht Endzweck
darf sie sein .



Aus der Kewegvng .
AuS Kiel . Ten ersten Vargeschmacl dc- Z neuen

Deutschland erhielten die Kieler Ärbeitcr in ewer
( Ichlecht besuchten ) öffentlichen Versammlung , in der
der R. S . Kratzig sprach . Als Genosse Popp an «in «
Bemerkung des Fieierenten über das Reue Tcut�ch - -
laub anlttllpfend ausjührte , daß es eine Schande für
das deutsche Volk und vor allem für die durch den
Ilmfall der Scheidemänner verwirrte deutsche Arbeiter -
schast sei , daß es diese Freiheiten nicht sich sclist ,
sondern den militärischen Rieder . agcn vcrdanle , wurde
er durch den überwachenden Polizeibcamten gezwun¬
gen , abzubrechen , aber dieses war wie der einmütige
Beifall der ganzen Versammlung bewies , die Ansich :
aller Anwesenden . Eine angemcidelc öffentliche Ver¬
sammlung für 20 . Oktober , in der Eienoffe Popp
über die politische Lage sprechen sollte , wurde per -
boten . Am 22 . fand eme von 1400 Bertram nsleüterr
der Metallarbeiter besuchte Sitzung im Gewerlschastc -
Hause statt . Ter Bevolonächtigte des Meml arbeiier -
verbastdcs Garbe sprach zunächst über die schwierigen
UcbergangsverhäUmfse nach Friedensschluß , ging daim
aber aus die poutijchc Lage ein, und zwar in einer
aneilennenswerten objektiven Art und Weise . Seine

Ausführungen gipjcltcn in der Mahnung , die Ar -

beiterschcht solle sich nicht mehr länger an der Rase
herumfuhren , lassen , denn 4U Jahre lang sei das
deutsch « Volk in einer unglaubttcheuArt und Weisse belogen
und betrogen worden . Genosse Popp legte in längeren
Ausführungen die Ursachen der jetzigen Situation > md
ihre Konsequenzen für die Älrbeiterschajt klar . Er ging
auf die Rotte ein , die Deutschland bei der Rieder -
knüppolung der russischen Revolution spielte , vor allem
darauf , oaß es nur mit Hilsc dem . cher Proletarier
im Waffenrook möglich war , daß in Finnland die
Bourgeoisie über die Arbeue rloasse siegte . Erl zeigte
den Slrohpuppenchara . tcr der jetzigen Regierusig , der
schon aus der ganzeil Art ihrer Entstehung ersichtlich
ist . Genosse Popp jchlvs mit dem Hinlocis , jetzt sei
die historiscue Stunde des Proletariats , jetzt oder nie
sei es möglich , die erhabenen Ziele des Sozialismus
zu bertoirtlicl ) «», das sei aber nicht mbglich durch Halb -
heiten und Kompromisse , sondern nur durch klares
Erlennen und kühnes zielbewußtes Handeln . Aehn -
lich äußerten sich turz noch mehrere Redner . Genosse
Strees « brachte zur Sprache , daß es mit der U. S .

P . D. nicht möglich sei , den großen Saal dS� Ge -
werkschasts Hauses zu belommen , da er dauernd aus
ein Jahr hinaus vergeben sei und zwar far bürgcr -
liehen Klimbim . Es iourde einstimmig ein Antrag an¬
genommen , daß der Saal jeoer der beiden sozial -
deinoiratischer : Parteien zweimal monatlich zur Ver¬

fügung zu stellen sei .

Am 22 . fand eine Mitgliederversammlung statt ,
in der Genosse Popp über die politische Lage rese -
rierie An das Rcserat schloß sich eine lebhaste Aus -

sprach «.

Zum ?. November ist eine öft ' cntliche Versamm -
lttn - - mit Genossen Dr . Erdmann als Referenten vor -

gesehen .
men Gipfelpunkt der Sophistik erklimmt die

Kieler VoTszemmg . Sie entrüstet sich über den Eni -
schlus ; ver Unabhängigen , bei der Stickwahl in Per -
lin Wahlent Haltung ' zu üben . Ganz abgesehen davon ,
daß die Abhängigen ohne die Wahlbeteiligung der
ü. S . P . den L . irgfriede » gewahrt hätten , hat die
Tchl . - Holst . Voltoztg . bei den vorjährigen Kieler
Stadlvcrordneteuwahlen nicht mir Stimmenthaltung in
den Bezirken , wo nur Unabhängige und Bürgerliche
einander gegenüberstanden pronamiert , sondern
sie schrieb , lvenn man in jenen Bezirken zur Wahl

?che, solle man unter keinen Umstanden einen Unab -
ängigen wühlen . Und die Führer ( und VolkZzei -

tunasredakteure ) der Abhängigen in K- el , Adler ,
Polier , Brecour usw . wählten bürgerlich .

Friedensdemonstration in München . In Mün -
chen veranstaltete dw Unabhängige Bozialsemolratie
am Sonntag eine von Tausenden besuchte Friedens -
dcmonstration auf der Theresienwiese . Folgende Eni -
schiießung wmde einstimmtg angenommen :

» Zu Taufenden auf der Münchner Theresienwiese
versammelt , warnen wir die Berliner Regierung vor
dem Ausruf zur sogenannten nationalen Aerteivigung ,
die heute ein Verbrechen des Wahnsinns wäre . Ter
ganzen furchtbarsten Gefahr bewußt , daß Bayern nach
4) 4 Jahren Krieg selber Kricgsgebiet werde , sehen
>o»r die einzige Rettung nur in dem sofortigen Frie -
den von Volt zu Volk . Wir vertrauen , daß unter
Wilsons Führung kein Friede uns ausgezwunacn wer -
den wird , der Kraft und Leben des deutschen Volkes
vernichtet ; wir sind aber ebenso überzeugt , daß die
erste m, erläßliche Bedingung eines seichen Friedens
die Errichtung eines wahren VolksstaatS in Deutsch -
land ist , aus dem alle Verantworiltchen des Krieges
in den Schlossern , Ministerien und Parlamenten aus -

geschaltet werden . Tie Massen des Volles dürfen Ver -
trauen nur zu sich selber haben und müssen ans ihrer
Mitte selbständig eine wahrhaste Volksregierung all - r
Werktätigen Stande schaffen . Wir grüßen über die

Grenze die iieue österreichische Republik , und fordern .
daß eine vom Volk einzusetzende bayer . sche Regierung
mit den deutschen Republikanern Oesterreichs gemein -
sam den Frieden im Namen Deutschlands verkündet ,
sofern in Berlin nicht der Wille oder die Macht vor -

hanoen ist . den Frieden sofort zu erreichen . '

Die „Vossische Zeitung ' teilt über die Demonstra
tion noch mit : „ Nach einer Ansprache Kurt Etsners

zogen die Demonstranten nach ) Siablheim , wo sich das
Stadtgcsängnis befindet , und verlangten die Freigabe
einiger Genossen . Der herbeigeeilte Staatsanwalt er -

klärte , nach Laipzig an das Reichsgericht telegraphiert
und die Freigabe befürwortet zu haben . Vor morgen
wäre / aber keine Antwort zu erwarten . Den Polizei -

Präsidenten Beck , der gleichfalls in Stadlheim ange -
kommen war und «ine Ansprache an die Versammel .
ton hatten wollte , ließ man gar nicht zu Worte kom -

. . men . Die Menge zerstreute sich schließlich und erklärte ,
bis morgen S Uhr früh abwarten zu wollen , dann

aber werde die Freigab « erzwungen werden . " — In¬
zwischen sind die drei Genossen aus der Hast entlassen .

� , In Stuttgart veranstalteten unsere Genossen eim
Friedensdemonstration Viele Tausende von Arbeitern
verließen die Beiriebe und zogen nach dem Ministe -
rium des Innern , wo eine Deputation dem Minister
die Forderungen der Arbeiter vortragen sollte . Dec
Minister lehnte zunächst ab , später sah er sich doch
genötigt , die Deputation zu empfangen . Die politischen
Forderungen gipieltcn in der Schassung einer sozialen
Republik . Die sozialen und wirtschajtlichen Forvcrun -
gen sollen gcprüjt werden .

Magdeburg . Zu einer wuchtigen Kundgebung
für den Frieden und die sozialistische Republik wurde
eine öffentliche Volksversammlung am 23 . Oktober in
Halberstadt , die von der dortigen Ortsgruppe
unserer Partei cinberujen war , in der Reichstagsavg .
Brandes , der Vertreter des Kreises Halberstadt ,
un Reichstag über „ Frieden und Freiheit ' sprach
Von S Uhr strömten die Arbeiter dem größten Saale
Halbersladts zu der mit seinen Galerien und Neben -
räumen schon )4 Stunde vor Beginn der Versamin
lung solche Ueberfi liung auswies , daß die Polizei
absperrte . 3200 waren im Saal , Tausendc fanden
keinen Einlaß mehr . Tie 4M ständige Red « fand die
stürmische Zustimmung der Versammlung . Eine Em -

schließung , die sich mit der Haltung des Genossen
Brandes einverstanden erklärt , sofortigen Friedens¬
schluß verlangt und das werktätige Volk zur Arbeit
für den Sieg des Sozialismus ausruft , wurde ein -
stimmig angenommen . Die Versammlung war auch /
eine Antwort der Arbeiter Halberstadts aus die Hetze .
welche von der Kreisleitung der Scheidemänner gegen
Brandes betrieben worden war .

Genosse ckaase in Cassel . Dort , wo die jetzige
Erzellenz ScheidematM im Laus der Kricgsjahre wie -
derbolt die abhängige Politik in großen Versmmn -
lungen feierte , wo er und seine Leibtrabanten glaub -
ten , der Arbeitermassen unbedingt sicher zu sein , nes
am Montag , 23 . 10 . , die U. S . P . das klassenbe -
wußte Proletariat aus den Plan . Und Massen kamen .
Die Lolaiitälen konnten leider die Erschienenen nicht
im entserntcsten fassen . Im Au ivar der Saal ge -
füllt . Dann wurde die Tür zum Garten geöffnet . Zw -
sammcngepfercht in drangvoller Enge konnten sie Aus -
' . üyrungen des Genoffcn Haase über 2000 Hörer er¬
lassen , während viele wieder umkehren mußten . Ewige
Abhängige versuchten noch beini 1. Teil der Darle¬
gungen Haases , etliche Zwischenrufe anzubringen , die
der Referent prompt beoiente . Dann vcrstumnue auch
dieser vereinzelte Widerspruch . Stürmische , immer
wiederkehrende Zustimmung unterstrich die einzelnen
Partien des Vortrages , eine begeisterte , einmütige
Kundgebung war es , oie den Sieserent am Schlüsse
femer Darlegungen lohnte . Einstimmig gelangte eine
Resolution zur Annahme , die eine sosorttge Herbei -
sühnmg des Friedens verlangt , aufs schärfste eine
weitere Fortsührnng des Krieges bekämpft und die
Haltung der Unabhängigen Sozialdemorratie billigt .
Die Parteiorganisation gewann zahlreiche nette Mit »
g' . ieder . Vergeblich sind eie Versuche ? die das abhän -
giac Volksblftt in Cassel unternimmt , um beim Ve -
rlcht über diese Versammlung den imposanten Ein -
druck abzuschwächen , diese hochersreultche Kundgebung
für die U. S . P . zu verfleinern . Wie mögen sich die
Redakteure des Volksblattes beim Schinden dieser
Zeilen abgemüht haben . Umsonst . Sie verwischen
Eindruck und Wirkung dieser Ver -
sammlung nicht . Die U. S . P . ist auch in
Cassel in flottem Vormarsch . Dabei bleibts .

Eine klänzende Kundgebnuz für die U. S . V. in
Frankfurt a. Pt . „ Haase spricht am Sonntag im Zirkus
Schumann . " Tiefe Kunde zündete bei der Franfturter
Ärbeiterichaft , zumal jetzt , wo die politischen Wogen
hoch gehen . So setzte dann am Sonntag morgen eine
frühzeitige Massenwandcrimg zum VersammlungSge -
bäude ein . Bereits eine Stunde vor der angekündigten
Versammlung mar der Riesenraum vis zum letzten
Stehplatz bc >ebt . Bis auf die Straße stand die Menge
Kopf an Kopf , viele mußten wieder umkehren . Die
Versammlung selbst erfaßte 8000 Vesnchcr . Jubelnd
von der Menge begrüßt sprach Genosse Haase über
das Thema „ Weitstiede und Arbeiterschaft " . Im
Rückblick die Jabre des Krieges Revue passieren
lassend , die Stellung der Sozialistischen Jnternmic -
nale vor den : Kriege wie den gegenwärtigen Stand
der Dinge behandelnd , gestaltete sich das Referat zu
einer markanten Kennzeichnung der jetzigen politischen
Situation , der „ Volksregierung ' von Scheidemann bis
Fricdberg . wie zu einer gründlichen Abrechnung mit
der Politik der Regiernngssozialisten . Schars hob Ge -
nosse Haase die Forderung eines sofortigen Friedens
wie unser Verlangen nack einer sozialen Republik der -
vor , stürmische Zustiemnuna der Massen begleitete seine
Darlegungen über die Stellung der U. S . P. , die m
der Versammlung einmütige Zustimmung fand . In
der Diskussion wurde die Kritik an den bisherigen
Zuständen scharf nnterstrichcn und zur einmütigen Zu -
sammenarbeit aller oppositionellen Kräfte der Arbeiter

schast ausgefordert . Eine Resolution gelangte zur
. einstimmigen Annahme , die die II . S . P . als die Ver -
treten » des klassenbewußten Proletariats und Banner

trägerin der Sozialistischen Internationale begrüßt
dem Referenten zustimmt und die U. S . P . aufsor -
dert , in entschiedenster Kampsosposition einen sofor -
tigen Frieden , das werktätige Volk und die Grund -

satze des Sozialismus weiter zu vertreten . Tasselb .
gelobten die Versammelten . Hunderte van Beitritten

zur Parteiorganisation der U. S . P . erfolgten sofort .

Damit fand die prächtig verlaufene Versammlung
ihren Abschluß , eine Kundgebung der klas¬
senbewußten Arbeiterschaft Frank¬

furt » , die zu ihren besten zählt .

Hanau . ( Stadtverordnetenwahl . ) Während der
4 Krtegsjahre wurde in Hanau bei Ergänzuttas -
Wahlen der Burgftieden gewahrt , tiaS heißt , es wur¬
den seitens der bürgerlichen Parteien keine Gegenlan -
didale » aulgcheUt . Seitdem di * Hanauer Parteige -

rtoffenschgj : in erdrückender Mehrheit zur llnabhängi -
gen sozialdemokranschen Partei überging , ist für die
bürgerlichen Parteien die Zeit gekommen , Wo sie nn -
ierc ausscheidenden Genossen beseitigen will . Das
nehmen wir den Hencn nicht übel . Dnß aber die Re -
gierungssozialisten , die keinerlei Bedeutung in Hanau
liaben und immer das Wort von der Einheit und

- eschlossenheit der Arbeiterklasse im Munse führen ,
cbensalls unsere ausscheidenden Genossen betätigen
will , wirkt geradezu ernüchternd für jeden Arbeiter .
In der Aittglkederoersammlung dieser Herren waren
ganze 14 Personen , mit Referent uns Vorstand , an¬
wesend ; sie beschästiatcn sich mit der Stadtvoropdnctcn »
wähl . Folgendes Schreiben , das wir den Genossen
nicht vorenthalten wollen , hat uns Herr Rasch , der
vom Militär zum Sekretär rcklamiert wurde , um uns
zu betämpjcn , am 29 . August zugestellt :

„ Für den Monat November steht der Hanauer
Arbeiterschaft die Stadtverordnetenwahl bevor . Bei
; tli Heren Kommunalwahlen stand die ktassenbewuhte
Arbeiterschaft einig und geschlossen gegen die bürger -
ltchen Parteien . Schwer war jedesmal der Kamps .
Rur wenn die Arbeiter alle versügduren Kräfte zu- .
sammensaßtcn , war ein Erfolg möglich .

Auf dem Rathause haben die Arbchtervertreter ,
ohne Ausnahm « , bisher gemeinsam für die Jnwressen
ocr Arbeiterschaft gewirkt . Daher sollt « auch - bei der
bevorstehenden Wahl die gesamt « Arbetterwählerschast
einig und geschlossen für ihre Interessen lmnpien ,
den Gegnern nicht das Schauspiet des politischen
Bruderkauchses geben und ihnen nicht durch ihr « Un »
eintgleit die Sitze in der Stadtverorduetenversamm -
lung ansltesern .

Aus diesen Gründer erlauben wir uns , dem Vor -
stand « der Unabhängigen sozialdemokratischen Partei
de « Vorschlag zu unterbreiten , bei den bevorstehenden
Stadtverordnetcnwahlen eine Zersplitterung zu ver -
meiden und durch gemeinsames Vorgehen die Ge -
meinsansseit der Arbeileriutereffen nach außen zu
dokumentieren .

Fünf Sitz « der 3. Klaffe stehen zur Wahl . Giner
davon entfällt auf Kesselsiccht . Für Hanau schlagen
wir vor , von jeder Parteirichtnng zwei Kandidaten
auf einen gemeinsanten Wahlzettel zu nehmen .

Zu jeder weiteren , friedttch - fremcklichen Aus -
spräche gerne bereit und einer baldige « Rückantwort
entgegensehend , zeichnet

Mit Vartetgruß I . A. : gez . I . Rasch .
Es ist rührend von Herrn Rasch , wenn er von

einem Bruderkamps und von Einheit zu rede « wagt .
Der „ Brudertamps und die Zersplitterung " ist durch
ihn erfolgt , da seine Tätigkeit nur aus die Zersplit¬
terung unserer Organisation ausgebaut ist . Die Ha -
nauer Arbeiterschaft hat ja in öffentlicher Versamm -
lung bekundet , zu welcher Politik sie steht . Die Par -
keigenossen in Hanau haben demgemäß auch da »
Schreiben beantwortet . Es lautet :

„ Hanau , den 10 . Oktober 1018 .

Herrn Jean Rasch , Langendiebach .

Ihr Schreiben vom 29 . 8. des Sozialdemokrat
tischen Vereins Hanau haben wir unseren Ver «
trauensleutcn sanwesend » 6 Öeuossen ) und der Mit¬
gliederversammlung « mrwosend 212 Mitglieder ) vor .
gelegt , die Ihre BWe , geme - nsam den Watsskanchs
zu führen , einstimmig abgelehnt haben und zwar
unter folgender Begründung : Die unabhängige Partei
ist « ine Arbeiterpartei , di « aus dem Bode « de »

Klassenkampfes steht n « d es als ihre Uw. aabe de¬
trachtet , d: ? Grundsätze des KlasscickampseS gegen
die Bourgeoisie überall auf politisthcm Gebiete zum
Ausdruck zu bringen und durchzmün : psen . Sie kann
daher weder mit bürgerlichen Parteien Kompromisse
schließen , noch mit der regierungssozialistifchen Par «
tei ein Wahlbündnis eingehen , die wohl vorgibt ,
eine Partei des Proletariats zu sein , deren Führer
aber im entscheidenden Augenblicke die Grundsätze
des klassenbewußten Sozialismus verraten und sich
als Schutzgarde der ausbeutenden Klassen konstituiert
haben . Dies gilt nicht nur für den Reichstag bei

Bewilligung der Kriegskredite und der Zmummung
zum HUfsdienstgesetz , sondern auch für die Stadt -
verordnetenversammiung , wo die Herren Hoch und
Craß gemeinsam mit den bürgerlichen kssarteun die
städtische Verwaltung gegen die gerechten Klugen
der Arbeiterschaft ssveidigr haben . Aus dteso «
Gründen ist für die unabhängige Partei es aus «
geschlossen , ein Wahlbündnis einzugehen , da die
«gienmgsr . ozialistisch « Partei keim ALb« . tetPartei
mehr dOTstclit .

Ter Vorstand des Unabhängigen soziakdemekratischen
Vereins Hanau .

gez . Gaffern
Es ist eine Zrnnuturg dieser Leutchen , die zum

Lachen zwingt . Ihre Hoffnung , daß sie von den vür -

gcrlichen Parteien unterstützt werben , also gemeinsam
mit dem Bürgertum den „ Bramkamps " gegen uns
s - ihren , kann » ns nur recht sein . ES ist wiederum ein
Mittel , den Arbeitern restlos die Augen zu öffnen .
Die Hanauer Arbeiterschaft wird auch hier ihren
Mann stellen, darauf können sich die Herren verlassen .
Arbeitet jetzt schon nncnnüdlich für die Wahl unsrer
Kandidaten . Vorwärts sei die Losung .

Eine Masse , lkmidgeb ' - ug iiie de » Frieden in Hanau .
2lm LS. Oktober ' sprach Eenoste Vogtherr in einer öfsent -
lichen Versammlung in Hanau , die erste , die wir während
des Krieges abhalten konnten . Eine Stunde vor Ve -
ginn der Versammlung mar das Lokal überfüllt . Immer
noch strömten die Massen heran . Tausend « konnten
keinen Einlast bekommen und standen Vicht gedrängt in
den Straßen , bis die Versammlung zu Ende war . Gen .
Bogthorr schilderte in seinem ausgezeichneten Vortrage
die jetzige politische Situation unter brausendem Beiwll .
An Genosse Liebknecht wurde ein Vegrüßungstelegramm
gesandt . Genosse Schnellbacher , als Leiter der Versamm -
lung , begründete eine Resolution , in der die sozialistische
Republik und die Abdankung der Hohenzpllern , sowie
unsere Hauptforderungen verlangt wurden . Dieselbe
fand einstimmige Annahme . Liebknecht wurde ab der
ziUünjtstt « Prästdenl her sosialijtijchpn Aepuolii gestiert ,



Nach der verszmmlnnst fanden Umzüge durch die Ströhen
statt . Die Massen brachten Hochrufe o " f Liebknechts
Nosa Luxemburg und die sozialistische Republik aus .

Ebenso ertönten Rufe : Nieder mit der Scheidemann -
Regierung , Nieder mit den Hohenzollern , Hoch der Völker -

frieden ! Die Polizei mit umgeschnalltem Revolver war
in starkem Aufgebot angetreten , verhielt sich aber ruhig .
Die Hanauer Arbeiterschaft hat diesmal wiederum be -

wiesen , dah sie mit dem Regierungsjozialismus nichts

ju tun hat . Eine Woche vorher hatten die Regierung ? -
soztalisten eine öffentliche Versammlung , die sehr schlecht

besucht war , weil wir fern blieben . Die Hanauer Ar -

beiterklasie steht auf dem Boden des schärfsten Klasien -
. kampfes . — Am 28. Oktober sprach Genosse Vogiherr

in Fechenheim ebenfalls vor einer überfüllten Versamm -

Inn » . Ungefähr 5 bis KM Personen füllten den Saal .

Auch hier war die Stimmung ausgezeichnet und Vogt -

Herr sprach unter starkem Beifall . Die erwähnte Reso -
lution wurde auch hier einstimmig angenommen . Die

Fechenheimer Genossen können mit Stol� auf diese präch -

tige Aersammlung zurückblicken . Genossin Eimbel - Hanau
munterte in der Diskussion in beiden Versammlungen
die Frauen auf . ebenfalls mit Hand ans Werk zu legen .

Reicher Beifall belohnte ihre Ausführungen . Pflicht
aller Genossen ist es , die Situation für die Stärkung der

Organisation auszunutzen .

vor der Mannheimer Arbeiterschaft sprach am
27 . Oktober Reichstagsabgeordneter Hugo H a a f e über

„ Weltkrieg und Arbeiterschaft " . Eine halbe Stunde nach

Eaaleröffnung war der riesige Saal bis auf den letzten

Platz gefüllt . Weit über 6000 Personen mögen anwesend
gewesen sein und viele Hunderte fanden keinen Einlag
mehr : sie harrten stundenlang vor dem Rosengarten aus .
Die Parteileitung war genötigt , die Versammlung eine

halbe Stunde vor der festgesetzten Zeit zu eröffnen . Mit

großer Aufmerksamkeit folgten die Anwesenden den Dar -

legungen Haases . Die Arbeiter erkannten bald , was der
da oben auf der Tribüne spricht , das sind Tatsachen ,
sind Wesensunterschiede von dem , was man bis jetzt zu

ören bekam . Und mit einem Male war das Eis ge -
rochen . Der Mann , der da sprach , der so viel Gelästerte ,

der , . Part «izers »litter «r " , der Vertreter der U. S . P . D. ,
der sagte ungeschminkt , was die große Masse denkt und

fühlt . Und heiliger Ernst war es , mit dem die Tat -

fachen vorgetragen wurden . Da brach der Sturm los ,
kein Wort ging der riesenhaften Versammlung mehr ver -
loren und bei allen grundlegenden Ausführungen fand
er die Zustknnning aÄer, und mit allgemeiner Zustim -
mung aller schloß er fem eineinhalbstündiges Referat .

In der Diskussion trat ihm Reichstagsabgeordncter
Oskar Geck von den Regierungssozialisten entgegen . Mit
der Mine der schleichenden Nemesis schob er sich auf das

Podium , um mit kurzem tätlichen Streich den Eindring -
ling zu zerschmettern . War bis dahin die Haltung der

Versammlung eine musterhaste , so trat durch das provo -
zierende Auftreten Eecks sofort ein Umschwung ein . Geck

glaubte nämlich feststellen zu müssen , die übergroße Zahl
der Erschienenen seien seine Parteifreunde : dem wider -

sprach oie Bersammlunä durch fast einmütigen Protest .
Nun glaubte Geck , daß sich der größte Teil aus Kriegs -
gewinnlern und Neugierigen rekrutiere , da hatte es Geck
nur der Besonnenheit des Vorsitzenden und der Einsicht
unserer ParttiangehSrigen zu verdanken , wenn sein Debüt
nicht ein vorschnelles Ende fand , und auf das schien es
der Herr Retchstagsabgeordnete Oskar Geck abgesehen
zu haben : er wollte unsere Bewegung in Mannheim
diskreditieren , und als das nicht gelang , ging er zu per -
sönlichen Verunglimpfungen des Den . Haase über und
begann mit dem Ammenmärchen d. h. der Zustimmung
zu den Kriegskrediten am <. August 1914 und bezeichnete
Haase als llmlerner .

Genosse Haase schilderte Auge in Auge , wie sich am
3. und 4. August 1914 in der Fraktion und im Partei -
vorstand die Sache abspielte , wo Geck selbst anwesend
war . Wenn die Mannheimer Arbeiterschaft bis jetzt
Geck noch als einen anständigen Gegner einschätzte gegen -
über den anderen Drahtziehern der Mannheimer Regie -
rungssozialisten , so hat er durch sein blamables Verhalten

gegenüber Haase und in seinen weiteren Ausführungen
ubor kcdebour das vertrauen jetzt vollständig verscherzt
du « h fein wenig anständiges Geflunker .

Genosse Haase widerlegte in ruhigem sachlichen Tone
unter ständiger Anrufung Geck « als Zeugen jede Einwen -
dung und Behauptung Gecks unter allgemeiner Zustim -
mung der Versammlung , während dessen der Don
Quichote keck mit seinem Väckerdutzend Eekeuer auf
wenig rühmliche Art verschwand . Die Mannheimer
Arbeiterschaft hat am 27. Oktober uns durch ihre freudige
Zustimmung bewiesen , d » ß wir auf dem rechten Wege
sind , ihre Interessen zu vertreten . Trotz des gehässigsten
Kampfes und der Mißtrauenssaat der Regierungssozia -
listen geht e « tvotzdem und alledem vorwärts .

Ans dem GemerKschaftsleben .
Die Eisenbahner rühren sich ! Wie wir durch

die Handzettel , welche fast in ganz Berlin und Um -
gebung verteilt werden , ersahren haben , beabsichtigen
die Eisenbahner am Sonntag , den 10 . 11 . 18 , mit -
tags 12 Uhr , eine große Kundgebung zwecks Herbei -
führung einer erbebjlicheii Arbcltszmwerkürzung , Er¬
höhung der Gehälter und Grundlöhne und Abschaf »
fnng der Akkordarbeit in den Werkstätten . Es ist er -
sreulich , daß eine ganze Voltsscksicht , welcher jahrclana
der Glaube , daß sie eine besondere Klasse , eine Klosse
für sich sei , eingeimpft wurde , in der Zeit der alloe -
meinen Erkenntnis sich zu rubren beginnt . Auch die
Eisenbahner sehen cm , daß ihnen das Haus zu eng .
der Druck der Kelten jetzt empsindiich zu schmerzen
bciztzmt . Wer es wagte , offen seine Meinung zu be -
kennen und dafür einzutreten , winde ohne Gnade ,
gleich wie lange er beschäftigt war , auf das Pflaster
gesetzt . Es ist verständlich , daß eine Klaffe , die man
jahrzehntelang geistig künstlich darnicderbielt . jetzt
tastend den Weg finden wird . Rorutteile , Standes -
dünkel , der so viel Unheil in den Köpfen der Be «
amteu und Arbeiter «»richtete , kann nicht mit einem

Schlage überwunden werden , immer aber hat gerade
der »ttterdrücttestc Mensch einen guten , einen muligen
Kämpjer abgegeben . Wir wollen hoffen , daß auch die

Eisenbahner bald in die Reihen der Naffenbewußten
Arbeiter einireteu , daß auch sie erkennen lernen , daß
all ihre Wünsche und Ziele sich nur erreichen laffen
' n den Reihen der klaffenbewußten inteniatuMalen

Arbeiterschaft .
Der Verbandstag der Büroangestelltcn hat am

3. November gegen vier Stimmen ertlärt , er . billige
die Haltung des Verbandsvorftandes in der Frage
der Landesverteidigmig . "

Der Vorsitzende dieses Verbandes , Herr Reick ) »-
tagsabgeordncter Giebel , hat sich bisher vom Dienste
der Landesverteidigung gedrückt , indem er sich rella -
mieren ließ , obwohl er „kv . " ist . Tasselbe lut der
Verbandsrodakleur Zaddarh . Daß der Verbandsäag
mit dieser Hallung einverstanden ist und sie durch

Beschließ ausdrücll ch billigt , ist für die beteiligten
Drückeberger recht erfreulich .

Groß - Serliner Chronik .
Der Andrang zum K a r t o f f e l b u d -

d e l n auf den großen Gütern in der Mark ist außer -

ordentlich stark . An vielen Babnböfen siebt man Män¬

ner , Frauen und Kinder mit Hacken . Körben imd

Säcken , die nach den verschiedensten Richtungen hin
ziemlich Ivette kostspielige Fahrten unternehmen , um
ven Gutsbesitzern die Karioffcln auszubuddeln . Diese
Arbeit lasten die Besitzer sich umsonst leisten . Es gibi
weder Entschädigung für das Fahrgeld , noch wird den
Leuten irgend etwas Eßbares verabreicht . Beköstigung
muß also auch noch auf eigne Rechnung i ' nitgebrachi
werden . Die einzige Gegenleistung besteht dann , daß
IS nack Leistung ein beslimntte - Z Quantum Aartoffeln
eerabfolgt wird . Und das ist es , was den Besitzern
zu so billigen Arbeitskräften verbilft . Fehlt nur noch ,
daß die cuf ) o schwere kostspielige Weise beschafften
Kattoffeln den Leuten von Gendarinen noch wegge -
nommen werden . Diese Vorgänge beleuchten unsere heu .
»igen Zustände recht grell . Bezeichnend ist auch , daß
niit den „markensreicii ' - Kartoffeln heute ein schwinig
hastet Handel getrieben wird . E » ist keine Selienheit ,
daß hintenherum der Zcnlner Kattoffeln mit 20 bis
30 Matt gehandelt wird . Kaum glaublich , aber wahr !
Die Gutsbesitzer scheren ihre Schäfchen und die Schaf :
und sind gute Painoten . Natürlich !

D i e Stadtvcrordneten - Ersatz -
Wahlen in Neukölln gingen ohne Kampf
vor sich . Unsere Gcnoffen hatten eine Beteiligung
unter den gegenwärtigen Umständen abgelehnt . Die
Kandidaten der Regicrungssozialisten wurden , da an -
dere Kandidaten nicht auigestellt waren , bei geringer
Wahlbeteiligung gewählt .

In Friedrichsfclde fand am Freitag .
den 1. November , eine Ersatzivahl zur Gemeindever
. retuug statt . Unser Genosse » renzel wurde mit 100
Stimvien gegen 49 , die auf den Kandidaten d « r Re -
gierungssozialistcn sielen , gewählt .

I n Charlottenburg finden am Mon¬

tag , den 11 . November er . , Stidtverordnetenwablen
statt . Als Kandidaten sind aufgestellt : für den 1. Be -
zirk : Wilhelni Michalski , Kassenangesteltter , für den
2. Bezirk : Hugo Klick , Stadtverordneter , für den 3.
Bezirk : Emil Schubett , Bäckermeister und Adolf
Temnitz , Lagerhalter , für den 4. Bezirk : Hugo Klick ,
Stadwcrordneier , für den 5. Bezirk : Hugo Klick ,
Stadtverordneter , für den 6. Bezirk : Albert Staht -
bcrg , Kasscncngcstelltcr , für den 7. Bczitt : Alzrcd
Wagner , Tischler ( z. Zt . noch in Untersuchlmgshaft ) ,
für den 8. Bezirk : Albett Hartfiel , Gastwitt .

Am Sonntag , den 3. 11 . tagte in Bcttin der
K r e i s t u r n t a g des 1 . Krciies des Arbeiter¬

turnerbundes , seit Kriegsbeainn zum ersten Male wie -
der . In den Berichten wurde von den einzelnen De -
gietten zum Ausdruck gebracht , daß - die bcutigc In -
aenderziehung in andere Bahnen geleitet werden
müsse . Wenn auck früher den Arbeiterturnern die sitt¬
liche und moralische Fähigkeit zur Erziehung der

Jugend abgesprochen wurde , so wollen sie trotz -
dem die Jugenderziehlmg als Erstes , nach dem
Völfcrringcn zum Wohle der Menschheit fördern . Daß
eine bessere Erziehung unter der heranwachsenden
Jugend Platz greifen müsse , wurde an krassen Bei -
lpielen zum Ausdruck gebracht . Zunächst siebt der
Turntag hierin die Allshebutty der verordneten und
vergilbten Kabinettordcrs von 1834 und 1839 als
unumgänglich an . Es wäre wohl auch an der Zeit ,
der Bespitzelung und Schikanietting durch Behörden
aegcn den Nrbeiter - Turnerbrmd ein Ziel zu setzen .
An Toten beilagt der Aroeitcr - Turnerbund über
20 000 , von 2411 Vereinen mit etwa 190 000 Mit -
aliedern sind noch 1001 Vereine mit rund 43 000
Mitgliedern vorhanden .

Ans der Zeit .
Fürstliche Arbeit . Der „ Dortmunder General - Anz . "

berichtet : „ Das Verdien st kreuz für Kriegs -
h i l se erhielten auf der Kruppschen Villa Hügel und
deren Umgebung die Haushälterin Rothe , die
Wirtschafterin Kullick , die Haushälterin Holzhüter ,
der Küchenmeister Dorst , der Diener Groß , der Haus -
in e i st e r Hirschfeld , der Diener Bechem , der Diener
Fierenkothen , der Küchenmeister Schlicker , der Stallmeister
Brunner , der Bereiter Vussas , der Kutscher Racke , der
Ober - Chauffeur Heiscler , der Schneidermeister Kessel , die
Haushälterin Behrendt , der Portier Hörnemann , der
Waldarbeiter Drießen und verschiedene andere .

Ein tüchtiges Haus : die Herrschaft reich an
Kriegsverdienst , — die Dienerschaft gesegnet
mit Kriegsverdienst kreuzen .

Andere Sorgen hat der Fürst von Schaumburg -
Lipve . Er veröffentlicht am 30 . Oktober eine Landes -
Verordnung , die lautet !

„ Ich erkläre mich grundsätzlich bereit , auf Antrag
die Patenschaft bei dem siebenten Sohne
eines im Fürstentum tvohnhasten Ehepaares zu über¬

nehmen unter der Voraussetzung , daß die Persönlichkeit
der Eltern einwandfrei ist , daß alle sieben Söhne aus
ein und derselben Ehe stammen und daß alle fleber
Söhne leben , wobei jedoch die im großen Kriege an

Wunden oder im Felde zugezogener Krankheit Ver ' ior -
denen als lebend mitgerechnet werden . Meine Ent -

schließung behalte Ich Mir jedoch für den einzelnen Fall
vor und bestimme , daß Mir die Anträge durch das Mini -

stcrium mit Gutachten vorgelegt werden . Wenn Ich die

Patenschaft übernommen habe , so soll darüber eine von

mir zu vollziehende Urkunde ausgefertigt und durch den

Landrat oder Bürgermeister dem Vater des Kindes über -
aeben werden . Außerdem ist Mein Name im Kirchen -
buch als Taufzeuge einzutragen .

Schließlich bestimme Ich als Patengeschenk 100 Mark
die auf den Namen des Patenkindes bei der zuständigen
Sparkasse einzuzahlen sind . Das Sparkassenbuch ist zu -
gleich mit der Urkunde dem Vater des Kindes zu über -

geben . "
*

Die Inhaber und Nutznießer der alten Macht und
Vor - und Sonderrechte vermögen sich nicht von ihren

Privilegien zu trennen : sie stellen das geduldige Volk

auf eine harte Probe . Der sckanmbura - lippifche Fürst
bietet ausgerechnet jetzt seinem Volke nichts anderes , als
eine Belohnung für — reichen Kindersegen , aber auch
nur noch dann , wenn es Buben sind . Der Fürst will
wohl den preußischen Patcnzauber in Schaumburg - Lippe
einführen . Er will noch eine „ Ruine " ausrichten .

Es kommt bei dem großen Aufräumen , vor dem das
Volk steht , gewiß nicht darauf an , ob eine Ruine mehr
wegzuräumen ist , zudem diese mit einem Federstrich be -

seitigt werden kann . Das Volk will aber keine Errich -
tnng " von Stiftungen und Geschenken mehr , sondern
Rechte und Freiheit . Das zu begreifen , ist
das Gebot der Zeit für jeden , nur nicht für die Fürsten .

Große Worte in ernste - Zeil . Zur Propaganda für
die 9. Kriegsanleihe hat man sich dett Aufmunterung
des Publikums durch besonders bekannte Persönlichkeiten
bedient . Es verdient für die Nachwelt festgehalten zu
werden , welche Weisheitswotte neue sozialdemokratische
Staatssekretäre geprägt haben :

Staatssekretär des Neichsarbeitsamts Gust . Bauer

( Soz . ) :

„ Es komme wie es wolle , die Kriegsanleihe ist
gesichert , dafür wird Reichstag und Regierung sorgen . "

Staatssekretär Philipp Scheidemann ( Soz . ) :

„ Seid pflichtbewußt ! "Helft unserem Laude ! Ee -
denket der Soldaten und ihrer Familien ! Wer Geld
hat , der zeichne ! Es ist kein Opfer , fein Geld mündel -

sicher zu fünf Prozent anzulegen . "

Es dürfte interessant fein , zu hören , ob die Partei
der Reglerungssozialisten ihr Vermögen nun auch in

deutscher Kriegsanleihe angelegt bat . Wer andere hier -
zu auffordert , muß selbstverständlich vorangehen !

Aus dem Geiitesschah des Ztonaliiimns .

„ Immer finden wir zu Beginn einer Revolution die
Erkenntnis der Klassengegensätze , das Klassenbewußtsein ,
nur unter jenen Schichten lchärfcr ausgebildet , die direkt
um die Herrschast ringen , d. h. bei den Klassen , die im

Besitze der Macht , oder bei jenen , die nach den histo -
rischen Entwicklungsbedingungen zunächst zur Macht be -
rufen sind . In den unteren Klassen schlummert noch
das Bewußtsein ihrer besonderen Eigenheit . Erst indem
die Revolution nacheinander verschiedenen Klassen zur
Herrschaftsstellung rerhilft und ihnen Gelegenheit bietet ,
ihre Äusprüchc zu realisieren , zeigt sie , wie verschieden
der Inhalt ist , den bislang die gegen das Bestehende
revoltierenden Klassen mit gleichen Schlagworten und For -
mein verbanden , und wie hinter den zutage getretenen
Gegensätzen andere bisher nicht beachtete Klasscnunter -
schiede liegen . "

H. C u n o w : . ,
„ Die revolutionäre Zeitungsliteratur Frankreichs "

( Berlin 1908 ) . '

Literarisches .

Sozialistische N« slandspol >tik . ( Herausgegeben von
Dr . Rud . Breitschcid , unter ständiger Dtitwirkung von
E. Bernstein , H. Block , H. Haase , K. Kautsky , H. Ströbel ,
u. a. Erscheint wöchentlich einmal . )

Die soeben erschienene Nr . 45 enthält w a. :

D i e Regierung vor dem Zusammen »
b r u ch , von Rud . Breitschcid . — Zu neuen Ufern ,
von A. Stein . — Die Entschädigung der be -
setzten Gebiete , von E. Elber . — O e st e r «
reichische Probleme ( IV ) , von K. Kautsky . —
Warum erst jetzt ? von F. van der Goes . — Der
russische Marxismus in der Revolution
( II ) , von A. Martynow .

Die Sozialistische Auslandspolitik kann direkt vom
Verlag ( Berlin W. 15, Fafanenstr . 58 ) wie auch durch
die Parteibuchhandlungen , die Organisationen und
durch die Post bezogen werden . ( Postzeitungsliste Nach -
trag Nr . 8. ) Preis für Deutschland und Oesterreich «
Ungarn vierteljährlich vier Mark , für das übrige Au «
land fünf Mark .

Redaktionsschluß : Jeden Dienstag Abend . �

Verantw . Redakteur : C. Leid ; Verleger A. Hoffmanntz

beide Berlin O. 37 , Schtcklerstraße 5.
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